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A l g e r i e n 
und das menschliche Gewissen 

Zwischen Patriotismus und Menschlichkeit 
Das ist einer dar toagils'chem Augen­

blicke i n der Geschichte dies modernem 
Framkreiichs. Der Verlust v o n Elsaß-
Loflhringem mach 1870, die schmachvolle 
Niederlage des Jahres 1940 und die 
dunklem Jahne der Besatzung, deren Er-
inmorung beulte noch das Veirtoältnis 
xnfüt dem Nachbar jenseits des Rheims 
iiiberschatten — sie alle wiegen gering 
gegen den inneren Konf l ik t , an dem 
braute besonders diefrarnzösisicbeMlmtel-
tektoellem steten. Frankreich — das ist 
das Land, i n dem dliie Ideale der „Frei­
heit!, Gleichheit» Brüderlichkeit" laut 
wundem. 

Frankreich — das ist das Land, das 
jahrhundertelang durch seine Denker 
das europäische Geistesleben angeregt 
hat, das toaditfanelle Gastland fiiir freie 
Geister die gegen die Obrigkeit rebel­
lierten. Aber Frankreich ist auch das 
Land das heute immer noch versucht, 
den FTeibeitedramg der Algerier zu un­
terdrücken denFreiheitsdnamg vonMen-
sdbiem, die die Parolen der Großen Re-
wluibiom auf ihre Pahnien geschrieben 
halben. 

»Als Seelsorger kann es nicht meine 
Aufgabe seini,Menschien derPoIraed aus-
auilliieifienn'", Das w a r die A n t w o r t , die 
der protestantische PfarrerMathiot den 
i m verhörenden Gendarmen gab. Der 
Geistliche steht unter der Anklage, al­
gerische Aufständische i n seinem Haus 
beiherbergt u n d ihnen zur Flucht i n die 
Schweiz verholtem zu haben. 

Der Pfarrer ist nicht allein. M t i h m 
wurden drei Freumjde verhaftet, darun­
ter eine ehemalige führende Persönlich­
keit der katholischen Studemtembewe-
grang. M i t diesen viier Menschen aber 
sympathisiert ein großer Tei l der f ran­
zösischen Imtelligemiz 

Außerhalb derMau^weiß-rotemiGremz 
pfähle hörte man kaum etwas, über den 
Prozeß der wieselten eine Gerichtsver­
handlung zuvor Frankreich erschütterte 
Dem Prozeß gegen den jungen Algerier 
Mohamed ben Sadock. Der 26jährige 
Sadock hat i m vergangenen Frühjahr 
vor dem Fußballs tadiom v o n Colombes 

AK Gheikkal, etaem ehemaligen Vize­
präsidenten der Nationalversammlung 
unid Freund Frankreichs, erschossen. 

AberSadock ist alles andere als einer 
der üblichen Aufständischem, bei denen 
die Grenze zwischen dem Patrioten u . 
dem Straßemräube-r o f t nur schwer zu 
ziiehjen ist. Dein juingen Mann, der sich 
m i t Zitaten aus 'den Werken von Stend­
hal, Romain Rolland Jean-Paul Sartre, 
und Albert Camus verteidigt, ist nur 
ein Patriot — w i e er es sieht. „Ich hatte 
nichts gegenChieikkal oder seimeAnsich-
ten, w e i l ich sehr tolerant b in . Aber ich 
hoffte, daß ich durcbseinie Beseitigung 
den Krieg i n Algerien verkürzen kön­
ne. Das wahre Frankreich w i r d meinen 
Nationalismus verstehen!" 

Wer aber is t das wahre Frankreich? 
Die Gendammen, die Regierung unid ihre 
Soldaten u n d die politischem Halbstar­
ken vom Typ eines PierraPoujade oder 
die Meilektuellem., 'die — unid daß ist 
die wahre Sensation bei diesem Pro­
zeß — als Zeugen u n d Zuschauer aus 
ihrem Verständnis unid ihre Sympa­
thie für den jungen M a n n auf der A n ­
klagebank keimen Hehl machen? 

Da war der junge kathofechejugend-
führer, der vor Jahren als Handwerke 
nebenSadockarheitete unid der i h m v o n 
der Zeugenbank 'aus weinend zurief: 
»Ben Sadock, du bist miete Freund und 
Bruder, denn w i r s ind 'alle Kinder Got­
tes A l i Ohekkal hätte deine Hand­
lungsweise v e r s t a n d e n . . . " 

Da warJean-Paul Sartre, der mi t ver-
kniffemen Lippen den Prozeß verfolgte 
und der i n einer Verbamidlungspause 
darauf hinwies, welch großer Unter­
schied zwischen demTerroristen u . dem 
politischem Mörder sei, der ausRespekt 
vor dem menschlichem Lebern jedemiMas-
siemlterror verabsicheute umid deshalb 
für seine Ueberzeugumg seta Leben ein­
setze, u m nur seinen Gegner zu töten. 

„Erinnert euch an Charlotte Corday 
Al le Franzosen siimid stolz auf •ihreTat!" 
(Charlotte Conday war die Frau, die 
1793 Marat, dem „Bluteäufer der Revo­
l u t i o n " i n der Badewanne ermordete u . 

Bulganins Botschaft wird 
ernsthaft geprüft 

LONDON. Die letzte Botschaft Mar­
schall Bulganins am Premierminister 
MacMiliani w i r d i n den weistl. Kanz­
leien eiimer eingebendem Prüfung unter­
zogen, und war schon gestern' Gegen-
sfemd von Beisprechungien zwischen Re-
gieiungsmitgilliiedeirm. 

Es herrscht der Eimidiruck vor, daß 
die russische Regierung auf diese Wei ­
se erneut ihre Vorliebe für eine Gip-
fdkoinfer-einz zwischen den Regierungs­
chefs der NATO-Mitiglieidlsländer und 
dier Mitgüedstaatem des Warschauer 
Paktes unterstreichen wol l te . Sie ist 
sich dabei gemiau darüber klar, daß der 
Western eine andere Prozedur vorzieht. 

Die Westmächte sind bekanntlich 
der Auffassung, daß einer derartigen 
Gipfelkonferenz der Außenminister 
vor vorangehen muß. Die gestrige Bot­
schaft Bulganins betont, daß vom einer 
derartigen Prozedur keine „positiven 
Ergebnisse" zu erwarten sind, wenn 
site 'auch nicht ausdrücklich abgelehnt 
wird. 

Die westliche A n t w o r t auf die er­
ste Bulganin-Botschaft dürfte dieNot-
wenidhigkeit 'einer sehr sorgfältigeniVor-
heireitumg einer eventuiellen Gipfelkon-
feflemz unterstreichem, die von Erfolg 
gekrönt sein soll. 

Die Bulgamiin-BotiS'cfaafb, derenHaupt-
text schon gestern albernd von Radio 
Moskau übertragen wurde, wurden 
gestern im weiteren Hauptstädten, u. a. 
im Paris, Bonn, Oslo u n d Ottawa abge­
geben. 

Eine Ueberseitizung der Botschaft 
Mars-chall Builgamlims an Präsident Ei» 
sembower sowie einer ebemfails 19-sei­
tigen Nachschrift wenden zur Zeit i m 
Weißen Haus geprüft. Präsident Eisen» 
hower hat, wie 'der of f M e i l e Sprecher 
erklärte, dem Staatsdepartement em­
pfohlen, dieses Dokument eingehend 
zu prüfen. Er seihst werde sich eben­
falls m i t der BotschMt befassen. 

Der Spreicher lehnte es ab, 'anzuge­
ben, ob die 'amerikanische A n t w o r t auf 
die erste Note der sowjetischen Regie­
rung v o n M i t t e .JDeizeimher nach der 
zweiten Botschaft " 'des sowjetisichen 
Premiermtalisitiers einie Aemiderumg er­
fahren 'dürfte. Er wisse auch nicht, ob 
die US-Regierung 'auf die beiden Sow-
jetnotem mi t einem einzigen Dokument 
antworten werde. Schließlüch gab der 
Sprecher des Weiißen Hauses bekannt, 
daß die erste Botschaft Marschall Bul-
ranins ni'dht während des Kabtaettsra 
tes am Freitag vormittag i m Weißen 
Haus geprüft wurde. 

Die neuen Vorschläge Bulganinis sei­
en es wert, sorgfältig geprüft u n d be­
sprochen zu werden, erklärte der so­
zialdemokratische Parteiworsitzemde 
Erich Ollemhauer. Nach Ansicht des 
OppositiO'nS'Chefs stellen diese Vor­
schläge eine Erweiterung der sowjeti­
schem Botschaftern vom Dezember letz­
ten Jahres'dar. Es wäre 'gut, dem bei 
der B'SQinitwortong der VonscbiägeRecb-
•numg zu tragen u n d zu diesem Zweck 
die parlamentarischein Instanzen, vor 
allem dte Kommission für auswärtige 
Angelegenheiten zu Rate zu ziehen. 

dliiese Tat m i t Ahrem Leben bezahlte.} 
Diese Vedhamdlumg hat etwas vom 

Obarafcter 'amitöker Tragödien. Der Ver­
treter der Anklage Charles Dufoost,hat-
te sich eiimst als Anklagevertreter i n 
die Todesstrafe einzutoeten, Jetzt 
wandte er stich gegen dem AngeHagten 
u n d rief: „Sie hab'em mich am dem irre 
gemacht, was ich m i r einst geschworen 
hatte. Sie umid I h r V o l k haben deimKrieg 
wieder zurückkehren- lassen' -den Krieg 
und m i t i h m seßnie Verbrechen!" 

U m Frankreich verdient-e Mämmer be­
richtete wie sie aus Protest gegen die 
Vorgänge i n Algeriern das ihnen verlie­
hene Kreuz der Ehrenlegion — der 
Wunschtraum jedes Franzosen — an die 
Regierung zurückschickten. Bewährte 
Mitglieder der Resistance, Patriotemoh-
ne Furcht umid Tadel, erinnertem amfBom-
mier de la Chapelle, 

Der junge Franzose, der imjabjrel942 
den Kollaborateur A d m i r a i Darlian er-
S'dioß igilt heute als Nationialheld. 

Mohamm'ed ben Sadok ist zu lebens­
länglicher Zwangsarbeit verurtei l t w o r ­
den. Aber sein Prozeß hat eines m i t er-
schreckemideipDeutlichheit gezeigt: Es ist 
oft furchtbar schwierig, wenn nicht gar 
unmöglich, ein Mansch und gleichzeitig 
ein Patriot zu sein — besonders denn, 
wemm man ein französischer Intel lektu­
eller mit einem kühlem Verstand und 
einem wachen Gewissen ist . 

„Atlas" 
erreichte das Ziel 

W A S H I N G T O N . Eine auf dem Ver-
suicbsgelämidie von Cap Canaveral ge­
startete „Atlas"-Rakete bat i h r Ziel in 
einem „begrenztem Versuch" erreicht, 
teilte o f f iz ie l l das Pemibagom m i t . 

Diese Rakete is t zuverläßligem Ver­
lautbarungen zufolge etwa 22 Meter 
lang u n d besitzt ein Gewicht von an-
näiberand 90 000 Ki lo , der „Atlas "-
Sprengkopf kann — so w i r d weiter ver­
sichert — eine Höhe von 1300 Kilometer 
u n d eine Stumidiemgeschwindiigkeit von 
28.000 Kilometer erreichen. Die theore­
tische Reichweite des „CBM" (Inter-
continiemitial Ballfobic Missile] „Atlas" 
beträgt 8600 Kilometer. Die Gesamt-
komstiruktiom.istder Gesellschaft „Con-
vair" amvertPaut, die beiidiem unite rstem 
Raketen der Firma „Rocketdynie" und 
die Trägerrakete des Sprengkopfs der 
„North American A v i a t i o n " . Sämthche 
dirai Raketen benutzen einen mitSau-
erstoff vermiiscbtem flüssigem Treib­
stoff, dessen, Zusammensetzung ge­
heim gehalten w i r d . 

Der leitete Vemsuich einer „Atlas"-Ra-
kete erfolgte am 17. Deizerniber auf Cap 
Canaveral und blieb auf 700-800 K i l o ­
meter begrenzt. Die beiden vorausge­
gangenen ersten Versuche der inter-
komtinemitaliem Rakete „Atilas" waren 
nicht geglückt. Die Rakete kann eine 
Atombombe tragen. 

Königin Elisabeth 
im Kongo 

Triumphaler Empfang 

STANLEYVILLE. Ueberau! w o Kömligilm 
Elisabeth bei ihrer am vergamgemem 
Fredtag begonnenen Reise durch dem 
Komgo eirsicheint, wind sie von der w e i ­
ßen und auch v o n 'der schwarzen Be­
völkerung begeistert begrüßt. Die Be­
geisterung der Bevölkerung geht so 
weit , daß der Ordnungsdienst bisher 
jedesmal umfähig war, die freudig be­
wegten Mens'chen zurückzubalten. 

Nach mehreren Manifestationen u n d 
Besichthgumgem traf die Königin am 
Sonntag vormittag i n Albertville__ein. 
I n allen Läden waren Fotos dar könig­
lichen Familie ausgestellt worden. 
Zahlreiche Persönlichkeiten, darunter 
der Generalgouvemeur begleitetemKö-
nigiim Elisabeth. Bs w a r elim Festtag für 
die Stadt, welche 1.500 weiße u n d 25 
tausend schwarze Einwohner zählt. 

Haupttei l der Zeremonien war die 
feierliche Einweihung eines Denkmals 
zu Ehren König Allberts. Eime unzähl­
bare Memsichenmemge hatte sich hierfür 
zusammemigefumdem. 

Der dritte Großmarkt 
FRANKFURT-'Maim (EP) Die Verträge 
über dTe Europäische W i r t s cbaiftsge-
meimscbaft (EWG) u n d die Europäische 
Atomgemeinschlaft (EURATOM) sind 
seit 1 . Januar im Kraft , Damit bildem die 
6 Länder der Montan-Union u n d ihre 
überseei'Sichen Gebiete einen Gemieta-
gamem M a r k t m i t 215 M i l l . Memsichem u . 
13 M i l l qkm. Das ist e in Raum, der 2 
Dr i t te l 'des sowjetruesiiscbem erreicht 
(22,7 M i l . qkm) umid fast dias Doppelte 
des der Vereinigtem Staiatem (7,8 qkm) 
Der Bevölkerung nach kommt er der 
UdSSR .gleich (216 M i l l . ) u n d übertrifft 
die USA (160 M i l l . ) I n den Rohstahl-
erz'eugung.niicht 'eingereichnet die Uber-
seelämder, erreicht er mi t 57 M i l l . t . die 
USA-Produktion zur Hälfte (104 M i l l , 
t.) überflügelt 'aber die UdSSR (49 M i l l , 
t.) Bei Steinkohle bestehen ähnlicbeRe-
lationen: USA 484 M i l l , t Jaforesförde-
rumg, UdSSR 305 M i l l , umd Gemeinsa­

mer M a r k t 2S0 M i l . t. DieElektrizitäts-
erzeugunig reicht mi t 201 M r d . k W h 
nur zu etaem knappen Dri t te l an die 
USA heran (680 M r d . k W h ) , hält aber 
m i t der sowjetrasisischen Schritt (192 
M r d k W h ) . 

Wenn, die Vertragspartner mit aller 
Kraf t danach streben, diesem Gemeinsa­
mem M a r k t zu eimer wirtschaftlichem 
Einheit auf zubauiem w i r d ein beträchtli­
cher Tei l der jetzt im hohem Maße auf 
die USA umid die UdSSR komizewtriertem 
wirisicbaf tllichen Macht dem bislang zer­
splittertem Europa zurückfließen, Damm, 
aber w i r k l i c h erstdainm,geht die„Schre-
bergärtmie ratmosphäre dereuropäiS'chen 
Kleinstaaterei w i e es der deutscheßune 
desfinianzmlnisiter Etzel einmal f o r m u ­
l ier t hat, zu Ende. Daraus auch p o l i t i ­
sche Vortei le zu schaffen ist das näch­
ste Ziel . 

Die belgisch-deutschen Grenzverträge 
BRÜSSEL. Vor der Parlameutskom-
mission 'für auswärtige Angelegenhei­
ten erstattete der BsrichterstiatterRom-
baut Bericht über den Geisetzvorschlag 
bezüglich des belgisch-deutschen A b ­
kommens über gewisse Gremabeirichti-
gurage». Außemmrimister Larock erinner­
te daran, daß mehrere deutsche Ort­
schaften unter dae Verwaltung eines 
belgischen Militärkomm'andantem, des 
Generals Bo le , gesteilt worden w a ­
rn 

Der größte Te i l dieser Ortschaften, 
mi t einer Bevölkerung v o n 649 Elnwoh 
nerm u n d eiinem Fläcbeminhiait vom 1,14 
ha umfaßt d ie Ortschaften Bildchen, 
Losheim, Leykaul u n d Hemmeres und 
w i r d an Deutschland zurückgegeben. 
Außerdem! t r i t t Belgien an Deutsch­

land 400 ha unbewohntes Vennland 
ab. 

Als Gegenleistung t r i t t Deutechlamd 
folgende Gebietsteile 'an Belgien ab: 
die Straße Frimigshaus-Komzen, welche 
durch belgisches Gebiet l ief , demWald 
bei Wahlersicbeid, der i m Schußfeld 
des Lagers Elsemborn liegt umid den 
W a l d von Losheanrergrabem. Zus'am-
mem habem dieiseGebieite- einiemFlächen-
inbalt v o n 1.004 ha. Die Zahl 'der Ein­
wohner beträgt nur 51, davon 46 ost­
deutsche Flüchtlinge. . -

I m Scblußprotokoll des Vertrages er­
klären sich beide Parteien einverstanr 
den, diese Grenzziehung als endgültig 
zu bietracbten. Deutschliand 'erkennt As.* 
mit erstmalig seit dem Versaiiieir Vea> 
tinag die belgische Ost grenze am. 

Hamburger Wafifen für Nordafrika 
H A M B U R G . Die „Bild-Zeiitumg" be-
sichulidiiigte dem Hamburger Waffem-
hänidler Otto S-cblüter, Kriegswaffem 
nach Nordafr ika geliefert zu haben, u . 
veröffentlicht zum Beweis Photokopi-
en von Re'chnungien umid Briefen. 

Eine erste Rechnung, die an denChef 
der tunesischem National-Gendarmerie 
adressiert ist, bezieht sich auf die Lie­
ferung von 200 Handgramiatem, 200Ma-
schimempistolen, 300 Mauiseirgewehrem 
vom Kaliber 9 mm, 190 Pistolem vom 
Kaliber 7.65 m m sowie auf 200.000 Pa-
tronen usw. 

A m gleichen Tage (6. M a i 1957) ist 
eine Rechnumg an die Direkt ion der 
marokkanischen Sicherheitspolizei i n 
Tanger ausgestellt worden, 'die folgen­
de Postern emihält: 200 Handigramatem, 
100 Mausergewehre u n d 200.000 Patro­
nen. 

Ferner veröffemtiicht 'die Zeitung das 
PaksMnile eimies Bri'efes, den S'chlüter 
am die B'arik M a r t i n Friedeburg inHam-
burg gerichitiet bat. Darin heiißt es: „Wir 
danken Ihnien für ihrem Brief betref­
fend die Mietfeirumg vom Masirhlimienge-

wehren vom Typ M g 42. Diese MaschH-
nemigewehre sollen zum Preis v o n 260 
amerikanischem Dollar geliiefert wer­
den. Die Lieferung kämm sofort eirfol-
gemi". 

Aus demReichmiungen geht hervor, daß 
der Waffenihämidler 2 D o l a r für e i n t 
Handgranate', 44 Dollar für eine Ma» 
schiinenpistole, 57 Dcullar für elim M a u ­
ser-Gewehr usw. verlangt. 

Die Redaktion der Zelitung wendet 
sich m i t dieser Veröffentlichung 'gegen 
die Behauptungen Schlüters, wonach 
er stets nur Jagdwaffen vedbauft habe. 

BefcammitHich s ind gegem Schlüter 2 
Bombemiattemtate verübt worden . Bei 
dem erstem Attentat i m September 
1956 war i n einem Hause im Hamburg, 
im dam sich das Lager Schlüters' be f in ­
det, eine Person getötet worden. Bei 
dem zweiten Attentat i m Jumii 1957 w a r 
der Wagen Schlüters vol lkommen p u l ­
verisiert u n d seine d a r i n sliiteemidie M u t * 
ter getötet worden. 

Die Wohniumgsmachbann Schlüters 
baibem mehrmals d ie Ausweisung 
Schlüters verliangt, da sie neue Attent-
täte befürchten. 

Noch italienische Gefangene in Rußland 
UDINE. Die Entdeckung der Botschaft 
des im Sibiriern zurückgehaltenem italie­
nischem AlpiemjägeinsPuischiasiB erweck­
te i n der italiermscben Bevölkerung er­
neut die1 Hoffnung, daß noch eiiinie grö­
ßere Anzahl der 90 OOO als i n Rußland 
„vermißt" registriertem Italiener leben 
und im S'owjetrußland sind. 

Die im V i l l a Samitaa entdeckte Bot-
Sichaft Pusehiasis, auf einen B'aum-
sibamm geschrieben u n d m i t Harz be­
deckt', gab Anlaß zur Einleitung einer 
Untersuichung, die bereits ergab, 'daß es 
sich bei dieser BotS'Cbaft u m den Ret-
•tungS'ruf eines Verge ssenien handelt. 
Mam hat 'auch festgestellt, daß ein A l ­
penjäger miamens Rimo Pusehiasis aus 
Ludaria bei Udima an der Ostfront war 
u n d als „vermißt" gemeldet ist, was 
seinen Bruder bei Kriegsende Anlaß 
gab, 'durch das italiemlische Rote Kreuz 

Nachforschungen einleiten zu lassen. 
Da 'die Botischaft von- Harz überzo­

gen w a r . w i r d 'anigenommen, daß sie be­
reits älteren Datums ist . Andererseits 
ist mam überzeugt, daß Pusehiasis dem 
Bestimmungsort der Holizsiendumg 
kämmte, der sich umweit selimier Heimelt 
befindet. 

Adenauer und Schuman 
erhalten Doktorwürde 

LÖWEN. Bundeskanzler Ademauer Hat 
sich mach Löwen begeben, w o er gleich­
zeitig m i t dem früheren französischem 
Ministerpräsidenten Robert Schuirnani, 
am Nachmittag den T i t e l eines Ehremi­
doktors der Universität vom Löwem er­
hielt . 
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Ewige Jugend 
Kannten die Bantus ihr Geheimnis? 

Bs vergebt kein Jahr, i n dem such 
nicht unternehmungslustige Südafrika­
ner auf machen, u m i n dien Bergen von 
Swasiland nach der „ewigen Jugend" 
o i suchen. Von Pretoria bis vMfoafli.au e 
der Hauptstadt des Portugi'sisch Ost-
' i fr ika benachbarten Protektorales.,ist 

s nur ein Katzensprung, 200 Meilen, 
\berdie knapp 600 weißen Einwohner 
ibabanes Lachen, wenn man sie nach 

•ietn Ofoeiihäuprling Umfoandine und 
dem Medizinmann Twaila fragen. Die 
Geschichte liegt schon über ein halbes 
Jaihrhundert zurück, und die Bantane-
ger über diieeinst Umbandine herrsch­
te, wissen nur noch, daß damals ihre 
Frauen nicht alterten und jahrzehnte­
lang die Jugendfrische behielten, bis die 
Weißen kamein und dem Stamm das 
Geheimnis zu entreißen versuchten.. 
N u r ein Mann kannte es, der Zaube­
rer Twala, und ausgerechnet den traf 
elime tödliche Kugel. 

20 Jahre jünger. 

_ Die GesAichte und ihre Tatsachen 
sind, wie es heißt, verbürgt;. Säe spiel­
te sich gegen Ende des Buremikrieges 
im Jalhire 1902 ab, Damals wurde von 
der britischen Regierung der Bergbau-
Kommissar David Wi lson mach Swazi­
land entsandt. Er wol l te erkunden, ob 
die Möglichkeit bestünde., das Gebiet 
unter britische Schuteiheirrschaift zu stel­
len., was , dann auch 1006 geschah. Er 
war mehrere Monate Gast des Ofoer-
häuptfcgs der Bantu, Umibandime, des­
sen Frauen wegen ihrer Schönheit und 
Tugend auffielen. Als Wi lson durchZu- • 
fa l l erfuhr, 'daß die H a u s f r a u , die wie 
eine Dreißigjährige aussalh.schon einen 

25jähngeu Sohn hatte, w o l l t e er es 
nicht glauben. 

Der Häuptling erzählte i h m lächelnd 
daß der Meidizinimamin dies Stammes ein 
Mit te l hätte, u m die Frauen juinig zu er­
halten. /Bei Männern w i r k t e esniicbt.Es 
vererbe «lieh nur vom Vater .auf den 
Sohn f o r t u n d würde erstmals bei den 
"e.chsaeihinijähirtigen Mädchen angewen­
det. I m 26, und 36. Lebensjahr erhiel­
ten sie eis noch einmal, und so käme es 
daß die fünfzigjährigen Frauen derBan-
tuis u m 20 Jahre jünger aussäbomk, 

Als David Wi lson immer noch Z w e i ­
fel äußerte, bot sich der ZaubeirerTwa-
la an, einen Beweis seiner Kunst zu 
lieferm, I m Geifere eines Burenfiainmers 
war etoe alte' Negerin aus Mfoahania am 

Hof des Häup'iVmigs etfinigietroiflfieaii. Sie 
wurde i n eine Hütte gesperrt und täg­
lich mit el'nem weißen Ten? behandelt 
weichem der Mpdizemmann i n den Ber­
gen zubereitet hatte. Dazu bekam sip 
erwe Flüssigkeit zu tr inken. Na.ch drei* 
Wo.chen waren Fakten und Runzeln 
verschwunden,, die PüguT hatte sich ge­
strafft, das graue"" Haar war wieder 
schwarz. Die 53 Jahre alte Negerin sah 
aus wie eine Pünifunddreiißtgjährige. 

Das Experiment glückte. 

Nach Pretoria zurückgekehrt, berich­
tete dar Bergbiau-Kommissar dem Re-
gierumgsarzt Dr. Norman Baker von 
seinen Beobachtungen. Dr. Baker hielt 
die Sache für S.cfowindel, ein derart 
wirkendes Verjüngungsmittel wäre der 
Wiss eniS'chaft unbekannt, wahrschein­
lich habe man die Negerin m i t elimer. 
jüngeren vertauscht. Seine Neugierde 
war aber wach geworden, er schluigWil-
son vor, das Experiment zu wiederho­
len., und zwar an elinieir Weißem. Eine 
Patlientein Stella Venter, wol l te sich zur 
Verfügung stellen. Sie war 48 Jahre alt 
dreimal verheiratet, Mutter von neun 
Kindern und i n ihrer Jugend eine 
Schönheit von Pretoria gewesen. 

Die Expedition traf bell HäuplimigUm-
baud'ne ein, und Medizinmann Twala 
war bereit, für den Preis von dreiZug-
ochsen die Verjüngerumgskur vorzuneh 
mem. Die Hütte !in welche Mrs . Stella 
Venter kam, wurde von sechs Polizis-
ten abwechselnd bewacht. Dr. Baker 
schlug sein Zelt daneben auf u n d beo­
bachtete alle®. 

Er sah .seine Patienrtiin nur abends 
mach Sonnenuntergang, vorher durfte 
sie nie iuisFreie. Ihr Gesicht wurde tag­
hell m i t der schmutzig-weißen Pasta 
eingerieben, die einen -herben Geruch 
hatte und sich schnell verflüehtete.Die 
Flüssigkeit, die sie zu t r inken bekam, 
war nluchlis als bi t ter scbmeckeiades 
Quellwasser. Nur zwei Schluck wurden 
ihr am Tag erlaubt. Als die Kur zuEn-
die ging, sah Stella Venter u m 15 Jahre 
jünger aus. 

Dr. Baker uimd David Wi lson boten 
dem Zauberer 50000 englische Pfund — 
damals über eine M i l l i o n Goldtmark — 
für das Geheimnis an. Aber er wol l te 
davon niicfots wissen. Es «ei e in Ge­
schenk der Götter und darum unver­
käuflich, Die Weißen kehrten nachPre-
toriia zurück, der A r z t verfaßte einen 
Bericht, unid daran brachem die beiden 

„Warum muß mir das passieren?" 
Brüder in der großen Demokratie desLeidens 

Das Leben ist keiLn Fest, bei dem w i r 
biiis zu"unserem seligen Ende ununter­
brochen i n Fremden.schwelgen können. 
Es wechselt viel mehr ab zwischemiLicht 
und Schabten, Höhen und Tiefem und 
helllen uind dunklen Tagen, Leid und 
Kummer werden ums nicht erspart, daß 
w i r diiie Bettdecke über den Kopf ziehen 
urad ums vor ihnen zu verstecken su­
chen. Sie sind ein unvermeidlicher Tei l 
eines jeden Menschenlebens, u n d u n ­
sere Reiiife steht i n engster Beziehung 
zu unserer Einstellung zum Leid „Es 
gehört zu den allgeimeiinien Irrtümern 
unreifer Menschen", schreibt Dorothy 
Qaruieigie, d ie erfahrene Mitarbeiterin 
ihres berühmten Gatten, i n „Nichts al­
tem, sondern re i fen" , (Al fred S'cheirzJ, 
„daß, wenn alles schiefgeht sie sich.wie 
elimst Achi l l , aus dem Schlachtfeld zu-
rückzmzielhen, u m i m Zelt zu grollen. 
Umgeizogeme Rinder wol len , wenn sie 
beim Spiel nicht gewännen können, mi t -
temdirein amfhörem. Der redfie Mensch 
dagegen bleibt, auch w e n n die Chancen 
für i h n schlieicht stehen., bei der Stange" 
A l s ersten S'cbritt zur Reife emphiehlt 
D. Carnegie: Verantwortung tragen. 

De>rMemiS'ch sollfoereiit sein, sich selbst 
zu verantworten, u n d soll nicht die 
Schuld für eigenes Versagen auf andere 
schieben. Hindennnsse vollem w i r nicht 
•als Ausrede für Fehlschlage benutzen. 
Fünlf Ar ten , das Leid zu überwinden, 
werden heirausgesteillt: 1 . das Unabän­
derliche hinnehmen umd die Zeit arbei­
ten lassen; 2. Kummer bekämpfen., i n * 
dem man handelt; 3. sich auf die U n ­
terstützung anderer konzentrieren; 4. 
das Leben bis ans Ende vo l l ausnutzen 
5. sich des Segens des Lebens stets be­
wußt sein. 

Of t hört man unreife Menschern, die 
etoUmglücksfall getroffen bat.jammern 
»Warum muß ausgerechnet m i r das pas 
siieren?" Darauf gibt Mrs.. Carnegie i h ­
nen folgernde A n t w o r t „Warum nicht? 
Die Götter haben i n dieser Hinsicht 
keime Lieblinge. Ein Memsich zu sein be­
deutet, ebenso seinem Teil Leid wie 
sieimeu Teil Freude miitzubekommen. 
Früher oder später lehrt eiraeim »jeden 
v o n ums das Lebern, daß w i r .alle Brü­
der sind i n der .großen Demokratie das 

Leids. Könige w i e Butter , Dichter wie 
B.auer, Lieschen Müller wie die gnädige 
Frau des Herrn Obersten machen das 
gleiche durch, wenn siiie vom Schmerz, 
Verlust Kuirnimter oder Leid getroffen 
werden. Der unreife Mimisch einerlei 
welchen Alters, antwortet darauf m i t 
Bitterkeit und Unwi l len , w e i l erreicht 
begreift, daß Leid, ebenso wie Geburt, 
Tod nud Steuern Bedingungen des Le­
bens s ind." 

Viele Menschern fürchten sieh auch da 
vor.alt zu werdem. Umd doch haben un­
zählige Erdemplger bewiesiem, daß ge­
rade i m A l t e r e in besonderes Glück lie­
gen kann, i n der Ruhe u n d der Abge-
klärtheilit des Lelbensiabemid®, u m des-
semtiwillien, w i e Robert Browning es 
einmal auisidirückte, ja der Leibemsiamifiang 
geschaffen wurde, , W e n n .es richtig auf­
gepaßt w i r d " , meiimt Frau Carnegie., 
„müßte der Lebenisialbemdiumsererreich-
ste, unsere Ermltezieiit seim, während der 
w i r die Früchte der Erfahrung umd des 
geläuterten Wiasiens gemießen umd uns 
bestimmtem Lebensaspekteu hingeben, 
die ums vorher i m Eifer des Lebens­
kampfes, des Ehrgeizes, der Mühen u . 
Bestrebungen unerkannt geblieben wa­
ren. — Kurzum, eine Zeit zum Auskos­
ten der Reife. . . . ." 

Die Siege der Wissemsicbaft über die 
Krankheit haben i m Laufe des letztem 
Jahrhunderts das Leihen der Menschern 
um duirchs'chmiittlieh mehr .als zwanzig 
Jahre verlängert. Umd num ist dieWis-
sieuischraft bemüht, ums Kenntnisse zu 
vermitteln, mach denen w i r ums dieser 
zusiätalcbemiTahre erfreuiemkönmeini.Sha-
kespeares „Hanswurst i n Hauspamtof-
felm", der i n eimer Kaminiecke vor sieh 
hinflemmt, ersdneimt ums w i e ein Geist 
aus alter Zeit i m Vergleich zur zuneh­
mendem Zahl von vitallem, aufrechten 
älteren Bürgeim, die entdeckt haben, 
daß nicht A l t e m , somdem Reife unsier 
Hauptziel sein sollte. So bleiben heu­
te auch bei ums v i e l e die die Alters-
gramize einreicht halben, i n ihrem Beitrieb 
nicht nur, w e i l sie vom Chef dämm 
gebeten wundem, somdem auch auf ei­
genen Wunsch, Sie haben kennen Spaß 
am Ruhestand. 

Männer erneut auf, u m Twala hinter 
die Schliche zu kommen. Sie 'hatten 
sich die Richtung gemerkt, die er ein-
schliuig, wenn er i n die Berge ging, um 
den Teig zuzubereiten u n d das 'bittere 
WassOT zu holen. Der Häutplingskral 
wurde diesmal gemieden, man legte 
sieh auf die Lauer, u m dem Zauberer 
zu erwarten. 

Bitteres Wasser 

Als er kam, folgten nur die beiden 
Weißen seinen Spurem.Da aber f ie l ein 
Leopard Dr. Bakeir am. David Wilson 
mußte schießen. Der Schuß machte den 
Meidliziramiamm auf die Verfolger auf­
merksam. Er sah sich verraten u . rich­
tete gegen Wi lson vonofoen gut geziel­
te Steimwüirfe. Der Engländer schoß in 
Notwehr, 'die Kugel traf den Zauberer 
tödlich . Dr. Baker starib kurz darauf 
an den Prankenschlägen. die er erlitten 
hatte. Es war , als ob die Bamtugötter 
verhindern Woltem, daß ihr Gescbemk 
fortwährender Jugend den Weißen i n 
die Hände f i e l . 

Wi l son versuchte später bei Häupt­
l ing Umfoamdine noch einimaiL, dem Ge­
heimnis auf die Spur zu kommen. Es 
war vergeblich. Twala hatte keinen 
Sohn hinterlassen, dem er die Zube­
reitung des Mittels anvertrauen konn­
te. Das Rezept war verlören. Die Ban­
torf rauen a l tem seitdem wie alle ande­
ren Negerimuien, aber immer wieder su­
chen weiße Mämmer im 'den B'ergen von 
Swaziland nach der bit ter schmecken­
dem Quelle u . nach Wurzeln oderKräu-
term, aus denen man jene geheimnis­
volle weiße M i x t u r zubereiten kann. 

Platin, Asbest/ Kupfer, 
Nickel und Diamanten in 

der Sahara 
ALGIER. Die Sahara lüftet allmählich 
'ihre Geheimmisse, Seit langer Zeit 
kennt m a n ihre Eisenerz-Vollkommen. 
Ihr Petroleum-Reichtum steht am A n ­
fang seiner Auswertung. N u n entdeck­
te mam, daß der Boden der Sahara au­
ßer verschiedenen anderem Metallen 
auch Platin -enthält. Die seit 1954 täti­
gen Geologen-Missionen durchforsch­
ten das Hoggar-Massiiv u n d seine U m ­
gebung. I n erster Linie hof f ten sie dort 
Uramium zu f inden, ihre Erwartungen 
wurden jedoch enttäuscht. I n den ver­
gangenen W e h e m fanden sie aber 
wichtige Hinweise auf Platin, Asbest, 
Kupfer und Nickel. Nach den bisheri­
gen Feststellungen dürfte die Ausbeu­
l u n g lohnend siein. Die Platiirevorkom-
men befinden sieh bei T idedj im unwei t 
von Süet. westliieh von Tenramrastet. 

I n den letzten Monaten des Vor jah­
res wurden, besoniders schwierige For­
schungen nach Diamanten unternom­
men, da verschiedene Missionen Dia-
mamtadera festgestellt hartem. 

I m westlichen .werden die For­
schungsarbeiten vom geologischen For-
schumgsamt i n Algeriem geleitet, dem 
u . a. die Entdeckung der Eisenerze i m 
Gebiet v o n Timduf zu danken ist, so­
wie eines Manganerzlagers v o n 1.5 
Mil l ionen Tonnen bei Co'lomb Becher. 
Die französische Alumiiniumproduk-
t ion w i r d verdreifacht und zu einer der 
bedeutsamsten i m Weltmaßstab wer­
den. Die französische Regierung faß­
te den Beschluß i n Koui lo i i n M i t t e l -
komgo (Französisch-Aequatorial'afrika) 
sin industriekiombinat zu errichten. 

Der Bau w i r d r u n d 200 Mi l l iarden 
Francs kosten umd eine jährliche Pro­
duktion v o n 200 000 Tonnen Eisen-
miangan 32 000 Tonnen Feirro-Silicium 
10 0001 Magnesium, 33 000 t Phosphor 
u n d vor allem 250 00 t A l u m i n i u m er­
möglichen — das dreifache der gegen­
wärtigen Alumimiumproduiktion i m 
französischem Mutter land, wodurch 
Frankreich, das bereitsAlumdnium aus­
führt, auf das Niveau des gegenwärtig 
größten Ausfuhrlandes, Kanada rückt 

Das Kombinat umfaßt ein Stauwerk 
auf dem Kouilou, das 120 Meter hoch 
und 250 Meter breit sein, sind über ei­
ne zwöieinhalhmal so große Fläche wie 
der Genfer See erstrecken u n d jährlich 
7,5 Mi l l iarden Ki lowat t l iefern w i r d , 
d . h . ein Viertel der gegenwärtigen 
französischem Kraftetromeraeugung 
wobei dieser Strom der billigste auf 
der ganzen W e l t sein w i l d . 

Da bin ich wieder 
V o n einer Schlangenfarm im Arizona 

brach eine 6 Meter lange Python aus. 
Nach 48 Stunden vergeblicher Suche 
kehrte sie v o n «elbst zu ihrem Käfig 
zurück. Der Tierarzt stellte enme Erkäl­
tung fest u n d meinte, die Schlange sei 
f r e i w i l l i g zurückgekehrt, w e i l es i h r i n 
der Fretaheit zu ka l t gewesein sei. 

Fünf Männer spielten mit Pistolen 
In weitem Umkreis war die Erde mit Treibstoff getränkt 

zwischen der Bande FaBchtag und ü 
Bande Franz Böhm. Man flbwftd * i 
an den Pipelines, nahm die ^effllih« 
Kanister fort und ließ der Komktn'rei. 
Warnungen zukommen, bald würde, 
scharf geschossen. 

VorißeB Jahr herrsichite bei der öster-
renchisichen Minieiralölverwaltuimn nervo 
se Stimmung. Mam stellte unerklärliche 
Verdunstungsverluste von Autobenzin 
feisit. Die Zählwerke im der' Raffinerie 
S'chweebat und i m Tanklager Lofoau 
stimmten ni'cbt übereim. Schließlich ließ 
man, was frübeirTumusarbeiit wair.eber 
reicht mehr ausgeübt wurde, die vipirPi-
n e l t e s zwischen Scbwecbat und Lohau 
abgehen.. Und siehe da , an eimer Stelle 
roch es nach Benzin. 

I n weitem Umkreis, war dfte Erde nr'-; 
Treibstoff geitiränkt. Er troofte aus ei­
ner angebohrten und sichlechteibgedich-
teten Stelle der Rohrleitung. Als man 
sie untersuchte, wurden noch mehr 
Zapfstellen entdeckt, düe aber .gut und 
dicht verschlossen waren:. Kriminialbe-
amte legten sich auf die Lauer, umd das 
führte zur Verhaftung von zwei Ben-
zimdiebesibamdem. 

Der Probeziapfer Paul Fasching von 
der Mimeralölverwaltung hatte deuEin-
fe l l gehabt, saline Firma u m Benzin zu 
erleichtero. M i t eimem Kollegen umd an­
deren Busenfreunden übte er nachts 
i n der Lohau seinen Beruf noch ein­
mal schwarz aus. Dabei wurde er von 
anderen Gamovem beobachtet, die es 
ihm nachmachten, u n d i n der Folgezeit 
achleßliich gab es ' Rivalitätskämpfe 

Dazu kam es als Böhm von Pasduu^ 
tu eimer „Auscsoräche" eingeladen w i r -
de.Er sah sich fünf Männern gegenflbw 
d'ie bedeutungsvoll mit Pistolen spiel­
ten. Darauf zor er seine Pistole und 
gab zwei Warnschüsse ab. Durch die 
Anikünidrigung seine Leute würden in 
fünf Minuten das Lokal stürmen, kam 
Böhm ungeschoren davon. 

Wochen später suchte Böhm PaulFa-
s.cfoing kleinlaut auf. Er solle ihm doch 
helfen, seine Leute hätten falsch an-
gezept, und num fließe der ganze Segen 
ununterbrochen aus der Leitung, Fa­
sching besah sich dem Schaden, es war 
nichts zu maehem.DenVorscblag Böhms 
von der Stelle eine unterirdische 
Schlauchleitung zu verlegen undTreib-
stoff i m Großem zu entnehmen, tat er 
mi t den Worten ab: „Jetzt ist zuviel 
heraus, jetzt st inkts! W i r fliegen auf" 

Bs kam wie vorhergesagt. Die Ben­
zindiebe wanderten i n den Kerker, u . 
bil l iger Treibstoff unter der Hand ist 
im W i e n nicht mehr zu haben. 

Für den totalen Frieden 
- W A S H I N G T O N . Präsident Eisen-
hower hat im seinem Jahresbericht an 
den Komßireß über dem Zuistamd derUn-
o n " das Beistehen dar dringenden Not­
wendigkeit für die USA betont, ihre 
Sicherheit auf militärischem umd w i r t -
schafitiliichem Gebiet machtvoll zu ge-
währleiistem. Er unterstrich gleichzeitig, 
das im komstruktiiver Weise für einen 
echitemFriedien. gelarcbeitetwerdien müßte 

Der Präsident wies darauf bim, daß 
diese Ziele vom der Nation große Op­
fer u n d .ein hohes Maß an Verständnis 
fordern. 

Seine Botschaft sei auch am andere 
Völker, miamiemtlieh dieiSowjetumiion ge­
richtet. Eisenhower forderte sie auf, 
auf verschiedenen Gebieten enger mi t 
den USA zusammenzuarbeiten, damit 
Aine bessere Verständigung zwischen 
den beiden Völkern zustandekomme. 

Der Präsident betonte, daß es im Sa­
chen der Abrüstumg keimen totemPunkt 
geben dürfe. Allerdings müsse jeder 
AbirüsturngsvcKTschlag wemiiigstems die 
Bedingung erfüllen, daß er vom allen 
v e w M i c h t w e r d e 

Der Präsident beschuldigte die Sow­
jetunion, einen totalen kalten Krieg 
gegen die gesamte freie Wel t zu führen 
de rem Antwort nur darin bestehen kön­
ne, die Offensive für den totalen Frie­
den eimzuledtem. Doch müßten .die Ver­
einigten Staaten zur Verstärkung ihres 
Militärsystemis bereit sein, indem eine 
wirkliche Vereimfoeitlichurag ihrer Ver-
teidiguEgsSysteme geleistet, e in neues 

sicheines Wamsystem gegen Angri f fe 
geschaffen, die Vergeltungsschlagkraft 
aufrechterhalten, die Freiheit der Mee­
re gesichert werde u n d indem alle A r ­
ten beweglicher Streitkräfte zum Ein­
satz bei lokalen Konf l ik ten zu Verfü­
gung Ständern. 

U m der derzeitigen sowjetischen 
Wirtsicbaftsofifensive zu beigegmeu.for-
derte Eisenhower eime weitere ver­
stärkte Amsitremgumg der Vereinigten 
Staaten eime wirksamere Wirtechafts-
bUlfe erhaltem werden. 

Er betonte darüber, daß für Aus­
bi ldung und Forschung erheblich mehr 
Gelder zur Verfügung gestellt weiden 
m ü s s e a 

Die Ausgabe für militärische und 
wissenschaftliche Zwecke müssen Ei ­
senhower zufolge i m Budget des Jah­
res 1958 u m vier Milliiarden Dollar ge­
genüber 1957 erhöht werden, u m die 
zusützlliche Verteidigungsianstremgumg 
der Vereinigtem Staaten zu gewährlei­
sten.. 

I m Finanzjahr 1958 betragen die zu­
sätzlichen Kredite für die Verteidigung 
1,3 Mi l l iarden Dollar. W e n n das Bud­
get ausfoalamziert sein soll , müssen an­
dere Programme des zivi len Bereichs 
gestrichen oder ausgehoben werden. 

Er forderte das sowjetische V o l k auf 
nicht nuT mi t Worten, sondern tatsäch­
lich für den Friedsm zu arbeiten, der 
Austausch mit den Russen sei unerläß­
lich. 

Prophet trägt Gänseblümchen 
im Bart 

Neue „Fahrrad-Sekte" macht in Paris von sich reden 

Daß das Fahrrad Symbol einierWelt-
anechauumg war, ist noch nicht dage­
wesen. Jetzt hat es das geschafft. Der 
Gründer der Aguigistem-Seikte im Paris 
macht es seinem Anhängern zur Pflicht, 
täglich Fahrrad zu felforem, aber m i t 
Speicbehädem, die er selbst herstellt 
umd die nicht rund .sondern oval sind 
Mam hoppst darauf herum w i e der 
Clown auf einem Zirkuisfahrrad, Der 
ungleichmäßige Lauf lehrt A n d r e D u -
pont, erinnert den Menschen an den un­
gleichmäßigen Lauf der Wel t mal he­
rauf, mal herunter, u n d am die W e l ­
lenbewegung des Leherns. 

Nach der Lehre der Agucgisten w i r d 
mam als unwissender „Agogo" gebo­
ren und ist noch nicht reif für die Ge­
heimnisse der „Aguigie". Erst wenn 
man mi t abges.cholBsenem Wachstum 
„Aguigua" w i r d , darf man sie erfahren 
und zur Verwunderung der Verkehrs­
polizisten auf Eierrädern über die Bou­
levards fahreri. I m höheren Al te r w i r d 
aus dem „Agudgui" ein „Agaga" der 
wieder auf die Stufe der Kindheit he­
rabsinkt, die W e l t nicht mehr versteht 
umd vom eiernden Fahrrad besser die 
Finger respektive die Füße läßt. 

Diese neuartigen Gedanken kamen 
Monsieur Dupomt beim Singen - ne­
benberuflich ergötzt er die Bewohner 
von Htoterhäuisem durch den Vortrag 
vom Moritaten). Eine Anhängeirin darf 
dazu .am der Drehorgel kurbelini.Man>ch-
mal singt Dupomt .auch das Aguigisten-
Lied, aber dann w e r f ein die Leute ke i ­

nen Franc i n die Mütze. Seine höhere 
Philosophie eignet sich nur für Ver­
sammlungen, auf denen er die Polizei 
und andere nützliche Einrichtungen he" 
schimpft. Man soll auch, so sagt er.spä-
testems alle zwei Jahre die Ehefrau 
wechseln . Zivile Trauung wäre dazu 
nicht erf orderfich.Allerdings nicht mehr 
als 5 bis 7 Frauen i m ganzen u n d nach 
zwölf oder vierzehn lahrem wieder die 
erste nehmen w e i l eben alles auf der 
WPU immer wieder von v o m anfängt. 
Soll man noch erwähnen, daß der selt­
same seinen wallenden Vollbart täg­
lich mi t Gänseblümchen schmückt? 

Rattenbekämpfung tut not! 
W o Kleinitiere gehalten werden., la­

gert Futter, und wo es mach Futter 
riecht, da stel'len steh die Ratten ein. 
Of t nähren sieh die ganze Rattensippe 
unbemerkt von unseren Vorräten, u n d 
man wundert sich di°nn über den gu­
ten Apoet i t seiner Pfleglinge. 

Es gibt viele Mö"??ii.chikeitem der Rat-
tembekär'Tpfumig — nur eine wol len w i r 
hber aufzeiichniem :Man gewöhnt die 
Ratten durch reiiehl'cben Köder an eine 
besitiimmte Futterkiste, die nur wenige 
kleinere Schlupflöcher aufweist, in die 
Haustiere nicht eimdr:ni™emkönipen.Nach 
wenigem Taigen w i r das Ködeirfutter 
(Maisscbrot, Haferflocken oder ande­
res 1 m i t ZuckeT gemischt, dem i m 
Verhältnis 1-10 Rattengift, z. b „Ac-
tosim-P" der Scheringswerke, Berlin, 
beagegebem ist. 
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Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

I . National-Division 
Daring — Gantoise 2-4 
Tüeur — Wate>rscbe(i 1-1 
liege — Verviars 1-1 
Union T Beensidiot 2-1 
StTrond - Amderlecht 0-0 
Liiere — Standard Remis 
Bardiean — Olympic 3-0 
Malfaes — A n t w e r p 0-5 

Antwerp 17 10 3 4 41 22 24 
Standard 16 9 2 5 27 12 23 
Andeifecht 17 -8 2 7 33 20 23 
Beerschot 17 8 3 6 39 23 22 
La Gantois© 17 9 5 3 34 22 21 
Lieuse 16 7 5 4 22 20 18 
C. Verviers 17 5 4 8 19 16 18 
Liege 17 7 6 4 32 25 18 
Wartersebed 17 6 6 5 34 26 17 
Olympic 17 5 6 6 24 30 16 
Umliom 17 6 7 4 26 25 16 
StTroud 17 4 9 4 18 34 12 
Berchem 17 4 9 4 17 34 12 
Daring 17 5 10 2 20 38 12 
R. C. Malines 17 3 9 5 18 36 11 
Tiütmr 17 1 11 5 20 41 7 

I L National-Division 
Sp. Gharleroi — Eisden 
Dfeet — Campirai 
Beringen — C. Bruges 
Ostamde — Mallinie« 
St.Nicolais — Touirmai 
F. Bruges — Lyra 
Atost — Uccie 
Boom - White Star 

Division m A 
Eeklo — Waipegiem 
RC. Bruxelles — Beverea 
Merksem — Brain ES 
TuSbamtia — Wililebroek 
Retmaix — Foiestoise 
Isegem — Boussu-Boiis 
Monis — La Louviere 

• Lokerem 

Division D I B 
V. TM-eraont — R. Montegmee 
Tomgres — Overpelt 
Namur — R. Tirlemomlt 
D. Louvain — Seiraing 
M o n — Heirentals , 
Scbaerlbeek — SfcLouvaim 
Turnhout — V . Aorschot 
Herstól - let te 

Promotion G 
HoutWein — Momitaigu 
Neerpeltt — Hedist ' ' 
Hefcold — Beringen 
Vorselaer — Wamdre 
Fleron — M o l 
Berve- — Looi 
Weizel — Eupem 
SRU. — Voseelaaip 

Division I L Prov. G 
Tüiflf - RC. Cbemee 
Loisirs Seraiing — Ouffeit 
Pöuüseur — Vaux 
Gtóvegnee — Hamoàir 
Maimundarila — Micberoux 
Romsae — Chaexhe 

0- 0 
2-3 
2-0 
1- 2 
2- 3 
1-1 
3- 0 
1-0 

2-0 
4- 0 
5- 0 
0-2 
0-0 
2-0 
0-2 
2-1 

1-0 
5-2 
1 - 3 
3-1 
2- 3 
1-0 
3- 1 
1-2 

8- 0 
2- 1 
1-1 
9- 1 
4-0 
0- 0 
3- 0 
1- 3 

1-2 
1- 2 
3- 1 
2- 1 
4- 2 
2-3 

J. S. Obemiee — Templiers 
Xhoris - PC. Nord . 

Division I L Prov. I 
Oviifait — La Calamine 
Faymonvi le — Gemmeniich 
Juslenville — Pepinster 
Plombières — A u b e l 
Dolbatin - A l l . Welkenraedt 

Division m F 
Bütgembach — Sart 
St .Vith - Hergenrath 
Souirbrodt — Jelhay 
Kettemis — Elsenbom 

5-0 
1-0 

2-2 
2- 2 
1-1 
3- 0 
3-1 

2- 0 
3- 2 

19-0 
4- 1 

Souirbrodlt 14 13 0 1 75 17 27 
Sfr.VMh 19 9 3 4 45 30 22 
Kätteiniiis 13 6 4 3 41 29 18 
Xhof f ra ix 13 8 4 1 44 28 17 
Heigemratlh 13 7 4 2 58 27 16 
Weywetrtiz 13 6 4 3 36 36 15 
Emmelis 13 6 5 2 35 36 14 
S'airt 14 4 7 3 41 42 11 
Goe 14 3 8 3 27 38 9 
Bütgenibach 14 3 9 2 22 32 8 
Jalbay 15 2 10 3 22' 76 7 
Eiseinlborai 14 0 12 2 30 69 2 

England 
Division I 

Arsenal — Blackpool 
Bolton — Leicester 
Chelsea — Everton 
Manchester C. Notifc. Forest 
Preiston — W . B. A l b i o n 
Wolves — Luton 
Aston Vi l la — Sunderland 
Buirmley — Spurs 
Leeds — Manchester U . 
Sheffield W . - Portsmouth 

Division I I 
Bristol R. - Sheffield U . 
Derby — West H a m 
LQrieinrt — Bristol C 
Liverpool — Fulbaim. 
Notts Co. — Ipswich. 
Swansea — Barneley 
Charlton — Stoke 
Done-aster — Grimsby 
Lincoln — Blackburn 
Mddfesbirougn — Cairddifif 
Rotheirhaim — Huddersf ield 

2-3 
2- 3 
3- 1 
1-1 
3- 1 
1- 1 
5-2 
2- 0 
1-1 
4- 2 

2-2 
2-3 
4-0 
2- 1 
0- 3 
4-2 
3- 0 
3- 3 
1- 1 
4- 1 
1-1 

Deutschland 
Oberliga Süd-West 

Mainz 05 — 1 FC Kaiserslautern 1-5 
VFR Kaiisersl. - SV. St.Inigbert 2-2 
Salar 05 Saa-rbr. — Ph. Lud-wigsbafen2-3 
Tuira Ludwigshaf. — 1 . FC Saarhr. 3-2 
VFR Franikeniibial — B. Neumkircbem3-1 
FV Speyer — FK Pirmasens 1-0 
Woran. Worms — Eintracht Trier 1-0 
Einitr. Kreuznach — Tus Neuendorf 3-4 

Oberliga Süd 
VFB Suttgart - K. Opfenbach 2-3 
Karlsruher SC. — l .PC Nürnberg 3-1 
FSV Frankfurt — S'cbweinfurt 05 3-1 
VFR Mannheim - Stuttgarter K. 3-0 
V. As'cbaffedburg — München 06 1-1 
B. München — SSV Reutlingen 5-0 
SPVGG Fürth - Jahn Regenisburg 4-1 
BC Augsburg — Einitr. Frankfurt 4-2 

Berlin 
Viktor ia 89 - Hertha BSC 
Wacker 04 — Tennis Boirussüa 
Spandane! SV - H . Zehlemdoif 
Minerva 93 — Tasmania 
Alemannia 90 - BSV. 92 

1-0 
1-2 
1-1 
0-1 
0-2 

Oberliga Nord 
FC St.Pauli — Eintr. Braunschweig 1-2 
C. Hamburg — VFR Neumünster 5-0 
Holstein Kie l — Altona 93 4-1 
VFL Wolifsiburg - VFL Osnabrück 1-2 
W . Bremen — Bremerhaven 93 7-5 
Göttingen 05 — HaimbumseT SV 0-2 
Phönix Lübeck - VFB Lübeck 1-1 
Efetr. Nordhorn — Hannover 96 2-0 

Oberliga West 
1. FC. Köln - Duisburger SV 2-1 
Wuppertaler SV. — Hamborn 07 4-4 
SV Sodhingen - VFL Bochum 0-3 
A I . Aachen — Bor. Dortmund 4-1 
Pr. Münster — Fort. Düsseldorf 4-0 
R. Oberhausen - Westphal. Herne 1-1 
Meidericber SV — Rotweiß Essen 1-1 
Schafe 04 - V i k t . Köln 3-0 

Radargiganten 
für die Flugüberwachung 

Die Gefahr der Radarstrahlen wird gebannt 

. V o n 1958 ab w i r d die Flugüberwa­
chung im der Bundesrepuibliilk für das 
tet seiim. Dann werden die drei größtem 
ZeiteiMier der Düsenflugzeuge gerüs-
deutscben Radargeräte, von denen je­
des eime Reichweite von rund 220 K i ­
lometern hat im Betrieb genommen. 
Augenblicklich aber werden sie noch ge 
prüft demm Radarstrahlien können zur 
tödlichen Gefahr für den Menschen wer 
den. 

Der Monteur w a r nur einen Meter 
vom Hornsitrahler entfernt. Als ihm 
plötzlich der Schweiß ausbrach, war es 
bereits zu spät: Nach wenigen Stun­
den starb er an inneren Verbrennun­
gen. Während der Montage eiiner gro­
ßen Radaranlage auf den Höhen der 
Rocky Mountains war aus Versehen 
der Sender eingeschaltet worden. U n ­
ter dem Eindruck des enteetollicheu 
Geschehens begannen dtoe Funfcmeß-
tecbniifcer i n aller W e l t sofort neue-Si-
cherheitsvorschrlften zu entwerfen. 
Elektro-Mediziner bewiesen, daß der 

StVith - Hergenrath 3-2 (0-1) 
ST.VITH. Ob Somiraemsebeim oder, wie 
gestern, Schneegestöber und Morast 
herrschem, erstaumilicberweise krvuä i m ­
mer gleichviel Zuschauer auf dem 
Sportplatz, wenn dieSchwarziwelißen 
spielen, oder besser gesagt: gleich we­
nig. Unser Cluh kaum sich also nur auf 
eine kleine Zahl Supporter stützem, 
die anderem denfoem nicht eimimai da­
ran, selbst i m Sommer sich ein Spiel 
anzusehen. Die went'gen wirkl ichen 
Amhängar unserer Mannschaft aber 
lassen sich durch kein noch so s>chtech-
tes Wetbtier abechrpcken. 

Der Platz wurde schnell zu einem 
fußtiefen Morasit u n d stellte hohe A n -
foirdierumgen an Ballfcontrofe, Stand­
festigkeit umd Kondit ion. Inisgesamt 
gesehen erfüllte unsere Mannschaft 
diiese Beidirugiumgen, wenmigileichOergen-
rath uns am Emde des Sptels frischer 
erschiiem. 

Unitier dem oben beschiiehenemPlatz-
veihältmiissien zu krit isieren, hieße un­
gerecht sein. Ueher gewisse Mängel 
kann jedoch nicht hinweg 'gesehen 
werden, besonders i m Zuspiel. Eime 
bessere Manms'chaft als Hemgenrath 
häthe dhese Mängel vie l deutlicher her­
vorgehoben. 

Amsonisten kanm man mi t dem Er­
gebnis zufrieden sein, denn ein U n ­
entschieden wäre nicht ungerecht ge­
wesen. 

St .Vith spielt „bergauf" u n d zeigte 
einige schöne Kombinationsizüge. Bald 
aber machten die Zuschauer bedenkli­
che Gesichter, als Peerem plötalich h ink­
te und Meyer sich kurz darauf eben­
falls am Beim verleitete. Dies passierte 
i n einer Dirangperiode der Gäste, de­
ren Rechtsauisisem .drei eiinmeligeOhan-
oen auisliieß. Unsere Verhebldigumg und 
Läiuferreihe hatten schwer zu kämpfen 
und so klaroem nur wenige Bälle i n den 
Sturm. Meyer hieilt ein paar gefährli­
che Schüsse. St .Vith kommt© siich da-
rauifhin f r e i machen, ohne jedoch zu­

nächst gefährlich zu werden. A u f eine 
Ecke h i n gelangte der Ball zum Rechts­
innen auf Hergenraih, der m i t kra f t ­
vollem K o p f b a l seine Mannschaft in 
Führung brachte. Eigenartig hierbei 
war, daß der Ball i n 3 Meter Entfer­
nung vor dem ganzen Tor herflog, oh­
ne daß ein Verteidiger einizuisreifen 
vermochte. Scheinbar hatte mam ver­
passen eiinen Verteidiger am. den vor­
deren Torpfosten zu postieren. A u f 
der anderen Seite landete ein Fern-
schuß von V. Niehsen auf der Torlatte 
und auch einige andere gute Versuche 
scheiterten knapp. 

Nach der Pause legte St .Vith plötz­
lich los. Die Hergemrather brachten den 
Ball nicht mehr aus dem eigenenßtraf-
raum, aber immer w a r ecm Bein i m letz­
ten Augenblick diaOTvisichen, bis daß im 
der 55. Minute P. Koch ein Meister­
schuß, gelang. Aus der Luf t nehm er 
den Ball aus 18 Meter Entfernung und 
jagte ihn unhaltbar i n die ÜlfoiSae TOT-
eck'B. Hef t ig angefeuert gr i f fen die 
Schwarzweißen ununterbrochen an u . 
4 Minuten später gab es eimen verdien­
ten Foulelfmeter. Peeren verwandelte 
ihn sicher. Die Schwarzweißen schie­
nen zu glauben, es sei des Gutem ge­
nug, was Heirgemrafh sofort ausmutz­
te. Mehrmals hatte die St.VHber Ver­
teidigung Glück, aber schliefilich ge­
lang den Gästen -der verdiente Aus­
gleich. Trotz des • sAweren Bodens 
wurde das Spiel abwe'chslungsreich. 
Eimiige schöneTorgeliegenheiten wurden 
von R. Schütz verpaßt u n d P. Koch 
versuchte einen Bombenfreistoß, w e l ­
cher eine Beute des guten Gästetorste-
hers wurde. Plötzlich umspielte i n der 
78. Minute V . Niehsen mehrere Spie­
ler u n d gegen soiuen Schuß ans spit­
zen haübrechten Winlkel war kein 
Kranit gewachsen. Zum S'diiluß drängte 
Hergenrath mächtig u n d dSieSchwarz-
weißen w i r k t e n etwas abgekämpft. 
Trotzdeni geliang es ihnen, das Ergeb­
nis zu halten. 

menschliche Körper 0,01 W a t t pro 
QuadrateentiimeteT ohne Schäden er­
tragen kann. Die Strahlungsleistung 
bei den Mittelbereichradaranlagen be­
trägt direkt vor dem Hornstrahler 1000 
Watt , das sind 1,85 Wat t pro Quadrat-
zeutimeter, Die heute i n Betrieb be­
findlichen Geräte siind jedoch m i t ei­
ner automatisch funktionierenden Si-
cherheitsvorricbtumg ausgerüstet.. So­
bald sich zwischen Hornstrahler und 
Antenne ein Gegenstand befindet 
schaltet das Gerät automatisch aus .Die 
Gefahr ist gebannt. Einen selitsamen 
Gegenstand kennt jeder Fluggast: Ne­
ben den Pisten der Flugplätze weiden 
S'cbafe. Semd der Hinte u n d seine Her­
d e ' i n Gefahr? Nein, denn der H o r n ­
strahler der Radaranlage w i r f die Sem-
deenergie gegem den großen Antemnen-
spiegel. Die Antenne spiegelt diese 
Energie i n den Luftraum. Außerdem 
befinden sich die Spiegel auf hohen 
Türmen. Bereits i n wenigen Metern 
Entfernung von der Radaranlage gibt 
es für Mensch u n d Tier keine Gefahr 
mehr. I n Sicherheit sind auch dieFlug-
gäste an Bord der Luftriesen. Das Me­
tal l der Flugzeuge w i r f t die Strahlen 
zurück. Die Radaranteume nimmt sie 
als Echo wieder auf, und das Funkmeß­
gerät mißt denLauifzeitunitierschiied. Die 
Braun'sch-3 Röhre, eine Schwester der 
Fernseh-Bildröhre., zeichnet diieLage im 
Kontrollfeereich auf. 

Heute w i r d nur der Nahbezirk in 
etwa 90 Kilometer Umkreis u m die 
großen Verkehrsflugbäfen mi t Flug­
hafen-Radaranlagen überwacht, die der 
Flngsicherungsliotse GCA nennt. Z w i ­
schen den Sichtbereichen der Radaran­
lagen jedoch k l a f f t noch eine Lücke. 
Die Luftstraißemkonitrolle fehlt . I n den 
nächsten Jahrem w i r d der Luftstraßen-
verkehr so stark zunehmen, dlaß eine 
Großraum-Lüftüberwachung notwen­
dig w i r d . Telefunken hart dafür neue 
Fumfcmeß-Gigamten entwickelt, die M i t -
telbereichs-Radaranlagen. M i t einer 
Antennenfläche von über 100 Quadrat­
metern, die sich sechsmal i n der M i ­
nute dreht, überwachen sie einen 
Luf t raum mirt einem Durehmesser von 
450 Kilometern bis i n 15000 MeterHö-

Aus sicherer Entfernung 

Zum Schutz vor Strahlen bei derKran-
kenbehandlung w i r d das Fernsehen 
i n einem Londoner Krankenhaus ein­
gesetzt. Aerzte u n d Personal, die m i t 
Gammastrahlen zu tun halben, müssen 
vor ihnen geschützt werden , w e i l die 
Stehlern nicht nur — bei Gewebeer-
krankumgen — heilen, sondern auch ge­
sundheitliche Schäden verursachen 
können. M i t einem Fernsebauge, das 
an der Bestrahlungsapparatux ange­
bracht ist, w i r d deshalb der Patient 
Kabine beobachtet das Bedienungsper-
beobachtet. I n einer abgeschirmten 
sonal das v o m Fernauge übermittelte 
Bi ld auf einem Bildschirm. Sobald der 
Patient seine Lage auch nur geringfü­
gig .verändert, w i r d der Bestrahlungs-
apparait ausgeschaltet. Ohne Gefahr 
kanm das Personal i n den Bestrahlun'gs-
raum gehen u n d denKranken wieder i n 
die richtige Lage bringen. 

Q)as 

B U y D F U N K 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 fWetter 
und Straßendienstl.12.55 Börse), 13.00. 
16.00 fBörse), 17.00. 19.30. 22.00. 22.55 
Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30. 8.30, 12.30. 20.00 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00.9.00.13.00 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15. 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Mit twoch, 15. Januar 
BRÜSSEL I : Bis 9,10 w i e montags,9.10 
Große Virtuosen, 10.00 bis 12.00 Bun­
te Sendungen, 1-2.00 Kleiner Ball für 
du« Oma, 12.15 So sehen Erfolge aus, 
12.38 Kino, Kliaitisch, Mulsik, 13.10 
Tischimusiik, 14.00 Die Frauen i n der 
Welt, 14.15 Belgische Musiik, die Cbö-
»e des INR, 16.05 Tanatiee, 17.10 Leich­
tie Musik, 17.30 Lieidervortrag, 1-8.00 

Soldiatienfunk, 20.00 Theaterabend: „Le 
Pain blanc" v . Spaak, 22.10 FreäeZedt. 

WDR Mitte lwel le , 5.ÖS Mittwochmor­
genmelodie, 6.00, 7.15 und 8.10 Musik 
zur Uniterhialtung, 6.50 Morgenamdacbt, 
8.45 Für die Frau, 12.00 Unterhaltungs­
musik, 1-2.35 Landfumk, 13.15 Umter-
baltungskomziert, 1-6.00 Heitere Musik, 
16.30 Kinderfunk, 17.35 Musik — M u ­
sik — Musdk,18.40 Echo des Tages,19.35 
Ostdeutsche Lieder und Tänze, 20.15 
Die Wandlung der Primitiven, 21.15 
Hermann Hagestedt m i t seinem Orche­
ster, 22.10 Für Nachtschwärmer, 23.15 
Musikalisches Nachtproigramm, 0.10 
Nur für Fans. 

,UKW WEST: 7.35 Musikalisches M o ­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgen-
anidaebt, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Neue Chor- und Instrumentalmusik, 
10.00 Hans Busch spielt, 11.30 L und 
W . A . Mozart, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.45 Musik am Mittag, 15,00 Ope­
rettenkonzert, 16.00 Musik alter M e i ­
ster, 17.00 Teemueiik, 17.55 Hans Bund 
spielt, 19.30 Spielereien m i t Scballplat-
ten, 20.15 Die bunte Platte-, 21.16 Tanz­
musik. 

Donnerstag, 16. Januar 
BRÜSSEL I : Bis 9.10 Kammermusik, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Ununterbrochene M c b t e Musik , 12.30 

Woher kommt sie? 13.15 Kindeirsen-
dung am Donnerstag, 14.30 Die Memoi­
ren v o n Hector Berlioz, 15.30 Orgel-
fantasiien, 16.05 Tanztee, 17.10 Lieder-
flacher, 17.30 Klaviervortrag, 18.00 Sol-
datenfunk, 20.00 Das viierbiätttrigeiKliee-
blatt, 22.10 W i r entdecken die Musik , 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.15, 8.10 Musik zur 
Unterhalitung, 6.50 Momgenandacht-, 
8,45 Für die- Frau, 12.00 Uniterhaltungs-
koniziert, 12.35 Lamdfumk, 13.15 Leich­
tie Musik , 16.00 Solistemkomizert, 16.30 
Musik alter Meister, 17.35 'Für die 
Frau, 17.50 Gut aufgelegt, 18.40 Echo 
des Tages, 19.20 Framizüsische Musik, 
20.25 Mondvögel, Stück v o n Marcel 
Aymé, 22.10 IntermezBO, 23.15 Mus ik 
zur späten Stunde', 0.10 Bexockmusik, 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches M o ­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenan-
dacht, 8,45 Kammermusik, 9.30 Volks­
lieder und Volkstänze, 10.00 M i n i a t u ­
ren, 11.30 Sing- u n d Spielmusik, 12.00 
Franz Mihalovic m i t seknem Ensemb­
le, 12.45 Kunterbunte Mittagsstunde, 
15.00 Das Lied, 15.30 Blasmusik, 16.00 
Klaviermusik, 17.00 Tanztee, 18.00 M i ­
niaturen, 18.30 Abendkonzert, 20.30 
und 21.30 Die tönende Palette:, Dazw. 
21.15 Der Zebrastreifen, 23.05 Musik 
dés Biedermeier. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 15. Januar 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 19.00 Der 
liberale Gedanke, 19.30 Jugend-Sport, 
20.00 Tagesschau, 20.30 A l f r e d H i t -
choock stellt v o r . . . 21.00 Vorstellung 
der besten belgischen Sportler des Jah­
res 1957, 22.00 Lesestoff für alle. Zum 
Abschluß: Der Tag i n der Wel t . 

LANGENBERG: 17.00 Für Kinder: Die 
zerrissene Hose, 17.10 Für Jugendliche 
Süßwasser-piraten, 17,30 Fremdspra­
chen — sehr guifr. Stewardesspirölfung 
19-00 Hier u n d Heute, 20,00 Tages­
schau u n d Wetterkarte, 20.55 Der M e i ­
sterdieb, ein Märchen für Erwachsene, 
21.50 Neujahr i n Tibet. 
LUXEMBURG: 18.55 Glückwünsche, 
19.00 Sendung für die Kinder: Rkuttai-
tim. Abschied vom Fort Apache, 19.15 
Untier uns, 19.53 A u f der Jagd nach 
Neuigkeiten. 20.00 Tagesschau v o n 
Tele>-Luxeimlburg, 20.20 Spiel m i t Zap-
py. Eine Wunsichs'enldung v o n Zappy 
Max, 20.50 Der Graf v o n Monito Chri ­
sto: Marseiile. 21.20 Die Kamera 
schreibt Gesichichte 21.50 Catch, 22.10-
22.20 Tagessebau. 

Donnerstag, 16. Januar. 

17.00 Tausend u n d e in Donnerstag. 

Die Kimdersienidiumg. 
17.50-18.30 Jugendstunde, 20.00 Tel»-
Mateh, Spiele-, 21.25 Taverne de la 
Jaimaique, F i lm, Z u m Abschluß: Der 
Tag im der Wel t . 

LANGENBERG. 17.00 Ktadersitundet 
W i l l y Jansen singt, 17.10 Für Kinder, 
Die kluge Bauerstochter: ein Märchen 
mach Grimm, 17.30 Jugendstunde: V o n 
unserem Trinkwasser, 17.50 Kleine 
Briefmarkenaammlung, 18.00 Vermiß-
tanisuchdiiensit, 19.00 Hier u n d Heute» 
20.00 Tagesschau, 20.15 C. Willmenrod 
W i r bereiten Reiterfleisch, 20.30 Bunc 
tes Artistengepäck, 21.30 Was w a r hier 
los: Frage u n d A n t w o r t <aus fotogra-
fiierter Ze'iltgasichi-chta 

LUXEMBURG: 17.00 Für unsere k l e i ­
nem Freunde, 17.10 Kino für die Ju­
gend, 17.55 Für den Funkbastder, 18.35 
recettes de Franooiis© Bemiard, 
18.55 Glückwümische, 19.00 Siendung für 
die Kinder : Rinil intin - Abschied v o m 
Fort Apache, 19.15 Unter uns, 20.00 
Tagesschau v o n Tel)e-Luxjemburg,20.30 
Paris empfängt Paris. 20.50 Box-Pano­
rama, Kommenttar Robert Dilligenft, 
21.05 W i e entdecken lal len, 21.15 Ton­
f i l m nach Wunsch, Das Haus des 
Schweigens. E i n F i l m v o n G. W . Pabst 
2-2.5S-23.05 Tagesschau. 

I 
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D] ! I K « M I « A10 
- W A S H I N G T O N . A l s „letzte Rettung 
das Steuerzahlers" schlug dieir amreriflca-
nische Abgeordnete Pauli Fino dieEin-
führung einer Nationallotterie in dein 
USA vor. Fimo, sagte, d ie Komgreßimit-
gliiadier soOflibeoi endlich ihre Schieimhel-
l igkeit 'aiiiifigielben umid einsehen,, daß 
durch diese A r t der freiwilligem Be­
steuerung jährlich zehm MildardenDol-
lair iiii dlie- Staatskassen fließen könn­
ten 

• 
- OSLO. Beii efuneim Schiffisibramd der 
fax dem mic^morwegischem Halfen Bo­
dos am Bord des Passagieirdaimpfers 
„Erling Jarl" ausbrach, kamuem mach der 
endgültigem Bilanz vierzehn Menschen 
unms Leibern. Elia Schwerverletzter ist 
zu beklagen. 

- W I E N . I n Bad Gastelm wurde' eine 
internationale Tagung 'erctffnet.diiadem 
Problem der Veirwendnmg der Radio­
isotopen für d ie Mediz in gewidmet ist. 
AB, der Tagung dlie v o n Professor Kami 
Fellimger (Wien) eröffnet wurde , mefa-
memetwa 200 Aerzte u n d Wlssensichaft 
ler teil, u , a. Professor Becker ausHei» 
deibierg und 1 der britfeche ForscberLa-
mertoin. 

- S A N T I A G O DE CHILE Der deut­
sche Bergsteiger K u r t H o y l sol l in- der 
Nähe des Ortes Gabriel 'die Trümmer 
einer britischen Lamoasteirmaschime der 
BOAC gefunden, habeni, welche 1947 
über den Kordlidllieiren verschwunden 
war. Obschom damals eine große Be­
lohnung für Auskünfte über den Ver­
bleib des Flugzeuges ausgesetzt w o r ­
den war, batte dieser nicht geklärt 
werden könneni. 

- N E W YORK W e i l er die Weizeufel-
der sieiner Farm v o n Gettysburg zwei 
Jahre' lang brach liegen ließ, hat Präsi­
dent Eisemhowar v o m Landwirtschafts-
minis te i ium einie Entecbädigumg von 
2.009,60 Dollar erhalten, Kreidet die 
„New York Times". Diese Fmttechädi-
gung werden' seit 1946 v o n der Regie­
rung i m Rahmen des „Stebdisieirumgs-
Programms" am die Lamdiwirte, gezahlt 
u m den Anbau v o n gewissen, über­
schüssigen Kulturen, wie Weizen, 
Baumwolle, Reis u n d Tabak abzu­
bremsen'. 

- BERGAMO. I n einen Kanal beiTre-
vigllio f i e l e in m i t 60 Arbeiterm beseite­
ter Bus. 35 Arbeiter w u r d e n verletzt, 
darunter fünf schweu. 

- MELBOURNE. Zahlreiche- Landstri­
ch© im australischen Staate Victor ia 
wurden v o n unzähligen Raupen beimge 
suicht, die Wohnvier te l i n verschiede­
nen, Städten buchstäblich überschwem­
men u n d große Schäden 'anrichten.Ver­
schiedentlich w u r d e auch der Eisem-
balhnveTikebr behindeirt. Z u Vernich-
tangsaktlonem w u r d e n von den Behör­
den 20 Flugzeuge einges etzt. 

>• R A N G U N . Eine Blutrache zwischen 
Hwei Familien der Kopfjägerstämme 
Im den Naga-Betrgemi hat i n dem vergan-
geniem Jahr acht Todesopfer gefordert. 
Allem acht Opfern w u r d e n die Köpfe 
abgesicbllagen. Die Polizei konnte fünf 
Kopfjäger festnehmen. Die Pestgenom-
memem wurdem zu einer Geldstrafe 
verurtei l t u n d aus dem Gebiet ausge­
wiesen. 

- KALKUTTA.Deir texeniiisicbe' ölmag-
niat Tom Slick w i l l eine neue Expedi­
t i o n in, dasiB,atrun-Tal untermehmeni, u m 
eün ExiempJar des sogenannten „ab­
scheulichen Schneemenisichen" oder 
Yet i ein'zulfiangen. Eine Vorausiabtei-
lumg ist bereits ii'niKailkuitta eiugstroflfen 
Die Auisrüstung für das Unternehmen 
- Dirahtnieitee, Sieile, Fallen u n d Tarn» 
zelte- — befiinidet sich bereits auf dem 
Wege zum Ausgianslager i n Biratagar 
{Nepal]. Die Expedit ion soll voirauis-
isikhtli'ch Ende Januar beginnen. Slick 
hatte- bereits i m vergangemen Jahr eine 
Erkumdungsfiahrt i n das Tal der 
Schnieiemenschen umiternommen, war 
aber m i t den einheimischem Humidem 
ohme Erfolg geblieben. Diesmal betei­
ligtem sich besonders abgerichtete ame-
rifcancisidiie Humide an dem abenteuerli­
chem Vorhabem'. Vier Mitglieder der 
Vorausabteilung berichtetem, soll ver­
sucht werdem, Exemplare der -kleinen 
Yeiti-Art oder „Racksl Bompos", die 
nur etwa 1,4-5 Meter 'groß werdem,, z u 
fangen. I n der entlegenen Gegend A s i ­
ens ist zur Zeit beinahe- ein „imterma-
tliomalier Wettliauf" nach dem Yet i im 
Gang, da auch die Sowjets -eine Expe­
d i t i o n -ausgesanidlt haben. 

- C A T A N I A . Bergwachem des Aetna 
berichteten, der V u l k a n habe einen 
neuen Krater an der Nordoistseite, der 
etwa 300 Meter unterhalb des schnee­
bedecktem Zemtralkraters liege. Wegen 
schlechter Seicht konnten die Wachen 
den Krater, dassem amisteomende Lava 
bisher etwa einen Kilometer an der 
Bergwand herabgeflossem ist, nicht er-
rei'cbemi. Die nieue Oelftänumg des Berges 
war entdeckt worden,, als sich für kur ­
ze Zeit die W o l k e n u m den V u l k a n lich­
teten. Nach Ansicht der Vulkanologen 
besteht für die am Fulße des Aetaa l ie­
gendem Dörfer keine unmittelbare Ge­
fahr. 

- MORES (Niiederrheini). Bei einer 
Meuterei unter 84 Unitersuchungs- u n d 
Strafgefangenen des Gerichtsgefüng-
nisses Moers (Niedterrbein') wurden 
ein Gefangniswachtmeister getötet u n d 
ein weiterer schwer verletzt. E in Aus» 
bruch einer Gruppe v o n Häftlingen 
konnte durch e in großes- Aufgebot an 
Polizei d ie das Gefängnisgehäude bald 
nach dem A l a r m umzingelt hatte, ver­
eitelt werden. W i e 'die Polizei mit te i l t , 
wutfde der 44jährige Jusüzwachtniei-
ster Herbert Zeh aus Moers mi t 'einer 
Eisienstange niedergescMiagem, als er 
•einein Saal betrat, i n dem IS Häftlinge 
m i t dem Knüpfen v o n Matten beschäf-
tigtwaiitem.Zeh e r l i t t so sichwereKopfver 
letzumgan, daß er kurz diarauf starb. Er 
hinterläßt dreh Kinder. Ein zwei terAuf-
isrchtisbeiamter wurde ebenfalls zusam­
mengeschlagen und liegt m i t schweren 
Sdiädelverleteumgen i m Kramkemhaius. 

Nach Meinung der Pofeei diente die 
Meuterei u n d der A n g r i f f auf die Be­
amtem,, durch den sich dlie HäftH-nge i n 
dem B'esitz der G^ängnisschlüssel seit-
zen wol l ten , einem v o n langer Hand 
vorbereitetem Ausbruichsversuch. N u r 
dem Umstand, daß zwei Mithäftlinge 
die GefiugmisverwaJtumg bemia^hTfich-
tigtem, die ihrersieits P o l i r f h i l f e anfor­
derte, is t es zu danken, daß derAus'-
bruichsversuch mißlang u n d größeres 
Blutvergieißem vermieiden wurde . Zahl» 
reiche Polizisten umstellten das Ge­
bäude umd betraten m i t emtisichertem 
Piistoliem das Gefängniis, w o die Häft-
linige übierwältigt wurden. Ueber vier 
Hauptverdächtige wurde Dunkelarrest 
verhängt, 

- BODO (Norwegen). Sechs Passagie­
re fanden- den Tod, als an Bord des 
norwegischen Fahrgastschiffes „Erling 
Jarl" e in Brand ausbrach, während das 
Schiff i m Hafen vom Bodo lag. Fim Tei l 
der Passagiere w a r durch das Feuer 
unter Dedc eingeschlossen worden, w o 
sie i m dichtem Rauch ersticktem. Bisher 
konnten sechs Leichen geborgen wer­
dem. 

- H A M B U R G . Autodiebe machten i n 
Hambuirg große Beute. I n dem Hand-
sichuhkaisteini des v o n ihnen gestohle­
nen Personenkraftwagens befand sich 
Schmuck i m Werlte von 36 600 D M . Wie 
die Polizei miüteilta, hatte- e in leicht­
sinniger Autobesitzer seinen Wagen 
m i t dem weirtvallem Inhalt zwischen 23 
unld 23.20 in, dem Vifenviert ie l der 
Hanseistadt 'an der Außemialster abge­
stellt. Ininieihalb dieser zwanzig M i n u ­
ten gelang eis den Dieben, -das Fahr­
zeug zu stehlen u n d unerkannt zu ent­
kommen. 

- PARIS. Die Einwohnerzahl Framk-
rfifiehs hat sich i m Jahre 1957 u m 
434 700 auf 44 268 700 erhöht, wie aus 
Steitisilikem hervorgeht. 

- M O N T C L A I R (New Jersey]. Der 
Amerikaner W i l a r i d Sinimoms kam vor 
einigen Tagen -ziemlich aufgebracht i n 
das Polizeipräsidiiuim von, Montdliair. 
j n der Hand einen Pfeil , der durch ein 
Fernster seines- Kellers geschossen w o r ­
den war umid die S'chielibe zertrümmert 
hatte. Eim paar Tage später ließ sich 
Simmoms wieder auf der Polizeistellie 
sehen, wieder m i t edniem Pfeil'. Aber­
mals hatte mian I h m ecn Fernster zer­
trümmert, doch w a r der'letzte Pfeil mit 
einer Zwei-Doliliar-Note versehen, die 
den S-chaden für beide S'dieiben deckt 

- BERLIN. Der 7198 BRT großeDamp-
fer „Arch'on Gabriel" aus Puerto Rico 
ist im. der Ostsee i m Gebiet Greiifiswald 
(Sowjetizome] auf Grund gelaufen u n d 
hat SOS-Rulfe ausgesichlickt. W i e die 
wurden die SOS-Signale des Schiffes 
das m i t einer Ladung Getreide nach 
Steititiin unterwegs ist v o n der Küsten» 
funikstelle der Sowjetzone, Rügen Ra­
dio, empfiainpem. V o n „verantwortlicher 
Steile der DR seien sofort Hilfsmaß­
nahmen eingeleitet worden. 

- MÜNCHEN. I n München ast eine 
leichte, aber infektiöse Darmkrankheit 
festgestellt worden, d ie mach Bestäti­
gung des Städlfechiem Gesundheitsam­
tes als leichte Ruhr anzusprechen ist. 
Sowohl im Alifiersheimem, Kimderhei-
mem als auch im der Umgebung der 
Stedt sind ähnliche Erscheinungen be­
obachtet worden. Das Gesundheitsamt 
das die Bevölkerung zur besonderem 
Sauberkeit ermahmte, erklärte jedoch 
ausdrücklich, daß keinesfalls von einer 
Epidemie gesprochen werden komme. 
Grundsätzlich gebe der Gesundheits­
zustand der Mumchemer zu keimierlecBe-
sorgmissiem Anlaß. Die au'gemblickliche 
Ueberbelegumg der Kr'anikenhäuser seil 
saisonbedingt aormaL 

- R O M . Mtverbumdemen Augem fliegt 
gegemwärtig der Amerikaner John 
Guth aus Los Angelles u m die Erde, 
w e i l ,er i m amerikanischen Feirniseh-
Quitz „Richtig oder Korasequemizem" 
die „KomBequenizem" gezogen bat : Er 
muß eimmial die Erde umfliegem, ohme 
irgemdetwas zu sehen oder den Boden 
irgendeines Leindes zu berühren. M i t 
einer schwarzen Binde vor dem- Augem 
traf der arme Tantelus, ehn Vater von 
neun Kindern, dem sonst kaum jemals 
eine Weltreise möglich wäre-, m i t e i -
mem Verkehre'fliugzeug im Rom ein. 
Eine Stewardeß führte ihm auf der 
Flugzeugtreppe herumter u n d reichte 
i h m einen T e l e r Spaghetti zum Essern, 
ehe er seinen Flug fortsetzte. Das Flug­
zeug w i r d weiteraZwischiemliamduingen 
im Athen , Bars'a, Bombay, Kalkutta , 
Manila u n d Tokio machen, ehe Guth 
mach 80 Flugstunden seinen „Blindflug 
bjwndet. 

- B A D GASTEIN. Der Organisations­
ausschuß der Ski-Weltae ! :steTS 'chaft 
hat einen Schneevorrat angelegt, für 
dem Fall daß zur Zeit der Weltmeister-
sichiafem i m kommendem Februar nicht 
oiemüi5i?.md Schnee liegen sollte-. Der 
Schmeevoirrat w i r d i n Boeckstelim, et­
wa zwei Kilometer von Bad Gastein 
emitfernt angelegt!: i«ren>den, vom w o er 
i m Notfälle m i t RaupCT^dslepperu bis 
mach Bad Gestein vesbrscht werdem 
w i r d . Kosten der Operation: Eine hal­
be M i l l i o n Schilling. (1 M i l l i o n b . Fr.] 

- GENF. Bim Felsblock, der 'auf das 
Geleise gefallen war, brachte dem 
Schnellzug 'Brieg-Berm-B'asiel kurz nach 
der Abfahr t vom B-Aeg zum Entgleisen.. 
Der Lockführer u n d die Angestelltem 
des Postwagens wurdem leicht verletzt 
Die Lokomotive umd mehrere Waggons 
waren aus den Schienen gesprungen,. 

- M O S K A U . Der Sprecher des Mos-
kauier Rundfunks nahm zu dem Fall 
Jaynie Mansf ie ld" Stellung u n d erklär­
te: „Wenn die Kunst, sich in- der Oef-
femfiichkieit auszuziehen, dasTe.lRmit er-
sebzt, so ist es uomötfig, weiter darauf 
einzugehen." Der Sprecher berief sich 
auf einen Vorschlag, -der aus kümstSiari-
schen Kreisem der Veireiniiigten Staaten 
sitammem sioll, nach' der Sowjetunion 
zehn „Sputnitzi" (werblicher Plural für 
„Sputnik") zu senden, u m dem Ruissem 
zu zeigen, welche „Satelliten" dieAme-
rikamer liebem. 

- R O M . Etwa 8 000 Tote umd über 
ISO 000 Verletzte, das ist die provisor i ­
sche Biilamz der 200 000 Unfäl le auf der 
Landstraße, d ie sich in- I tel ien i m Laufe 
des vergangemen Jahres ereignetem. 

- Teheran. Eim Riestemstandbild des 
Perseirkönigs- Sdiapur I I . aus demHerr-
s'cbe-rges'chlechft der Sassanidem, der i m 
4. Jaihrhundert n . Chr. herns'chtei, w u r ­
de- i m Gebiet v o n Kazeirun zwischen 
Schiraz umd 'der Küste des persischen 
Golfes- freigelegt. Das S'tlanidbdld ist 
fast unbesidiäidigt. Es ist sechs MeteT 
hoch u n d fümfümdzwanzig Tonnen 
schwer. 

- T O W A N D A , Penmsylvamiem (USA). 
Unter dem Druck des Gewichtes eines 
Autocars-, der 41 Schulter transportier­
te u n d eines schweren Fernlasters 
stürzte die Brücke über dem Fluß Sus-
quebaminia eim. W i e durch eim Wunder 
wurde bei 'dem 'aus siebeneinhalb Me­
ter Höhe erfolgenden Absturz der bei­
den Fahrzeuge niemand ver le tz t Ein 
zehn jähriges Mädchen hatte einige 
Schiramrnem i m Gesicht 

- N A I R O B I . Dre i europäische Wärter 
umd 32 HäMinge w u r d e n bei einer 
Meuterei i m Gefängnis von, Lamgata 
bei Nairobi verletzt, im dem eine A n ­
zahl v o n Mau-Mau inhaft iert sind. Die 
Polizei mußte vom Tränengas u n d au-
tomiatischem W a f f e n Gebrauch machen, 
u m die, Ruhe wieder herzuatellieii. 

- L O S A N G E L E S . Caryl Cheissman. 
der im Jahre 1948 weigern Entführung 
und Vergewaltigung zum Tode verur­
teilt wurde, hat vor dem Obersten Ge­
richtehof Beirufung mit derBegxümdung 
eingelegt, daß der Geri'chtsschre'iber 
des Gerichts,, das ihn verurteilte, wäh­
rend des Prozesses starb undsomiitdas 
Protokoll der Virhandlungen nikhtgül-
tfcg «ei: Auf Grund dieses Protokolls 
sind a ie seine früherem Berufumgsam-
träge abschlägig beschiedem wordem,. 
Caryl Cbessmianm behauptet außerdem 
daß der zweite Geri'ditsisi±reiber mit 
dem Geraerafeteartsamwalt verwandt sei, 
der die Anklage gegem ihm erhob. 
Ohessmam, der als sein eigener A n ­
w a l t im derBerufunigisprozeidUr bandelt, 
bat den Rechter Charles Fricke, der 
ihn verurteilen ließ, gefragt: „Glauben 
Sie, daß mein Prozeß unparteiisch ge­
führt- wurde?" „Sie s ind auf anständi­
ge Weise abgeurteilt worden", erwi­
derte der Richter. 

- M O S K A U . Das Problem des Rake-
teniflugs zum M o n d könne, „in näch­
ster Z u k u n f t " gelöst werden, wenn die 
Wissemschaf tler der Welt ihre A n ­
strengungen, vereinigten, erklärte der 
Leiter der sowjeüachen Ziviilverteddi-
gumgs-Orgamisation, N. Warwarow, in 
Moskau. Dce theoretische Lösung die­
ses Problems sei schon heute möglich, 
fuhr Warwarow fort. Der praktischen 
Lösung stünden jedoch noch immer 
„gewaltige Hindernisse" entgegen. Es 
könne heute schon, gesagt werdem, daß 
efc'm Rauimsidniff mit einer Geschwindig­
keit vom 4000 Kilometern pro Stunde 
eine Flugzeit von 115 Stunden mach 
dem M o n d Mond benötigen werde, 
wobei der Durchstoß durch d ie Erdat­
mosphäre umd die I#ndumg auf dem 
M o n d jeweils nur wenige Minuten von 
dieser Zeit in- Anspruch mehmemi wür­
den. W a r w a r o w vertrat die Ansicht, 
daß der erste Mond-Flug von einem 
Oonvoy vom Rkumsohiflfem durchge­
führt werde — damit i m Falle eines 
Unglücks sofort Hilfe erreichbar sei. 

- B ' R E M E R H A V E N Nach dreimonati­
ger Liegezeit i m Dock des tedmiachem 
Beferiiebes des Norddeutschen Lloyd 
in Bremerbavem wurde das 30 447 B R T 
große Faihrgastschiff „Bremen" von 
neuin Schlepperm mach Bremen-Vege­
sack geschleppt, um auf der Bremer 
Vulkan-Werft vmgebauit zu werden. 
Windstärke sechs bis siebemverlhinder-
te während einiger Tage, die U-eber-
führungsversuchB, da da» 212 Meter 
lange Schiff, dias zur Zeit einen Tief­
gang vom 8,SO Meter hat, nur bis Wind­
stärke vier und günstigstem Flutver-
hältmassem weseraufwärtz bugsiert 
werden kann. Um sieben Uhr morgens 
legte der von der französischen Regie­
rung verkaufte ehemalige Truppen-
transporter„Pas'teuT" vom Baihankai ab. 
Das 70köpfigeiUeberführungsikomm'am-
do stand unter der Leitung vom Kapi­
tän Lorenz. Bei Eidbruch der Dunkel­
heit w a r die Ueberführumg beendet. 
Umfamgr eiche Vorsii'chlbsmiaßmahmem 
waren vom der Schiffahrtsdirektion 
umd der Wassiers'chu'tepolizei auf der 
Umterweser eimgelieljtet wordem. Ab 
Hunte-Balke mußten 'alle über 1000 
B R T großem Fahrzeuge ihre Fahrt- beim 
Passierem- das Schleppzuges stoppem. 
Die Bremen- hat inzwischen einen neu­
en Bodemansteich erhalten, der Schorn­
stein umid ein, Te i l der Deckaufbauten 
S'OÜen 'abmomüiert wenden. Außerdem 
werden die vier Schrauben des Ozean­
riesen ausgeweichsielt. Der Umbau zum 
modernen Haggschilflfls des Norddeut­
schen L loyd soll bis zum M a i IS'59 be­
endet sein. 

- NÜRTINGEN. Zwei amerikanische 
Fiiegar, eim R'evieirfös'ber und zwei 
Waldarbeiter kamen ums Leben, als 
zweiDüsemjäger vom modernstem ame­
rikanischem Typ F 100 „Supper Sabre" 
über einem Waidgebiet bei Weilheim 
an der Teck abstürztem. Nach Mitteil-
lumg der Polizei sind die beidem Ma­
schinen, dlie bei starkem Schneetrei­
ben und diichtem Nebel in etwa 30 Me­
ter Abstand umd 50 Meterüber dem 
Erboden dahinibrausten, wahrschein­
lich gegen dem Westbamg das 796 Meter 
hohen Bosler geprallt. Die Flugzeugtei-
le fielen auf eine Gruppe von Förstern 
und- Waldarbeitern, die bei der Holz-
aufnaihme war. Mit dem beiden Piloten 
fanden, der 2ßj ährige ReivierförsteT 
Drexler und zwei Waldarbeiter i m A l ­
ter vom 25 umid 65 Jahrem den Tod 
A l e stammen aus Weifflheimi. Der 49-
jährige Foratmeister Dr. Zeyer mußte 
mit schwerem Bramidwumdem im das 
Weilhedimejr Kramikeinhauis eingeliefert 
werden. 

- N E W YORK Stefan Possony, Pro 
fassor für Geschichte an der Universi­
tät von Georgetown erklärte i m Laufi 
einer Press'sikomferemiz, er habe eine 
Reihe von Dokumemtem geprüft, aus 
denen hervorgehe, daß die Regierung 
Kaiser Wilhelms I I . den Bolscbewistem 
während des Krieges e'jne beträchtliche 
H i l f e gewährt habe. 

Possony, dteT 100 000 Aktenstücke ge­
prüft hat, die von den Engländern am 
Ende des Kriegems i m deutschen A u -
ß|efnmim:isterium beschlagnahm wurden, 
führte aus, daß insbesondere drei Do­
kumente die Grumdùage für seine Be­
hauptung bi lden :bei dem einen han­
delt es sich u m einen aus dem Jahre 
1916 sibammenidemBaricht des deut­
schem Auß'em'miimisteiriums, dem zufol ­
ge eine Summe, die 7O0 0O0 Fr.eutspre-
che, für d ie Propaganda dar russischem 
Revolutionäre zur Vewfügumg gestellt 
wurde. Bai dem zweitem Dokument 
bandle es sich u m ein Telegramm des 
deutschem Außemmimisters vom 3. De­
zember 1917, das am Kaiser W i l h e l m 
gerichtet gewesen sei u n d i n dem von 
eimar „ständigem" H i l f e Deutschlands 
am die russischem Revolutionäre ge­
sprochen werde. Das dr i t te Dokument 
schließlich ist eine vom Januar 1918 
datierte Ausgaibemaufstellung der 
deutseben Regierung für dbe deutschen 
Agenten im Ausland: i n dieserAufStel­
lung befinde s i d i eine Summe von 47 
Mil l ionen M a r k für die russischen Re­
volutionäre. 

— L O N D O N . Doktor John Thormburii 
Williamsom, Besitzer vom Diamanten» 
felderm, d ie zu dem ergiebigstem der 
Wel t gehören, ist i m A l t e r vom 52 Jah­
rem dm Tamigan-jiika gestorbem'. Er war 
Kanadier und hatte als Geologe vor 
siebzehn Jahren mach sechsjährigem 
Bemühungen aus denen er ruinier t 
hervorging, seine fabalhaftem Diaman­
tenfelder v o n Mwamdui entdeckt. Die 
Gesellschaftern,, im deren. Diemstem er 
lange stand:, hartem sich geweigert, i h n 
finanziel l zu umters'tützem>.Williamsom 
beschäftigte im letzter Zeit 24 Europä­
er umd 3 500 Afr ikaner . Seine Diaman­
tenfelder bedeckten tausend Hecktar 
und die durchschmittffichejialhresproiduk-
tiom belief sich auf schätzungsweise 
drei Mi-Hiomen Pfund Sterling. W i l l i -
amson galt alis eiiner der reichstem Män­
ner d'er Welt . A u f seinen Feldeirm war 
letztes Jahr «in Diam«mt vom 240 Ka­
rat, der größte- der jemals i n Tamgam» 
j i k a entdeckt wurde, gefundem worden. 
Lange Jahre hatte Dr. WÄarnisom im 
offener Fehde m i t dem internationalen 
Dùam'amtemtiruBt „De Baers-" vom Sir 
Ernest Oppeinheimer gestianidem, der 
selber vor einigem Wochem geisitorbem 
ist, da der Kampf jeidoch a l lzu ungleich 
war, mußte der Kanadier schließlich 
nachgebem. Als überzeugter Hagesstolz 
hatte Dr. Wolliiamsom bis zum Schluß 
das harte Lebern der Diamiamtemsucheir 
geführt umd seine Felder fast niemals 
verlassen. Er mahm am keimen Empfän­
gen, noch überhaupt am gesellschaftllip 
ch'em Lebern, teil, hatte jedoch eine seht 
offene Hand für WoMtätigfoeitswerke 
u n d kulturelle Veranstaltungemi. 

— PARIS. Für seinen dramatischem 
Erstling „Alle Mann 'am B o r d " (L'equi-
page au complet) -erhielt der französi­
sche A u t o r Robert MaHiet dem originel­
lem US-Preis verliehen. Diesen Preis 
haben Pariser Thaaiterdirektoirem umd 
Kr i t iker jetzt zum dri-ttem M a l am ein 
Stück vergabem, das nicht den Bühnen­
erfolg hatte, den es infolge seines Wer ­
tes verdient. „Alle M a n n am B o r d " 
spielt i n einem U-Boot u n d war dm 
letztem W i n t e r im Paulis aufgeführt, 
aber rasch abgesetzt wordiemi. 

— BRÜSSEL. Eime Dokuroeuibarausstel. 
k n g über Labien u n d W e r k des in- _der 
Marmesehlachit gefallenen französi­
schem Dichtark Charles Peguy f indet 
i m Februar I n der köm'glieh belgischem 
Bibliothek i n Brüssel statt. 

Frage und Antwort 

Der Buchhalter Werarfger stand stot­
ternd vor seinem Chef. 

„Herr Direktor, meine Frau metot, 
ich verdiene zu wenig u n d daruimmöch-
te ich höflichst u m GEhialtsachöhumg 
bitten !" 

„Tja" brummte ebr Chef, " w e n n I h -
\e Frau das meint, dämm bleibt m i r 
nichts anderes übrig, als heute abend 
meeme Frau zu fragen, was sie dazu 
meint !" 
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C Stefan Possony, Pro 
'chichte an der Univers:-
stown erklärte im Lauft 
omferemz, er habe eine 
ikuoienteu geprüft, aus 
!©he, daß die Regierung 
ns I I . dien Bolscbewisten 
Meges eame beträchtliche 
habe. 

100 000 Aktenstück© ge-
vou dem Engländern am 
Hgens i m deutschen A u -
n beschlagniaihim wurden, 
3 insbesondere drei Do-
3ruwd&age für seine Be-
sin :bei dem einen ham-
n einen aus dem Jahre 
ideraBericht des deut-
lianiiisteiriiuirns, dem zufo l -
i, die 7O0 0O0 Fr.entspre-
Dpagamidia der russischem 
zur Verfügung gestellt 

an zweiten Dokument 
um ein Telegramm des 

©nmiiuiistecrs vom 3. De-
dais an Kaiser W i l h e l m 
san sei und i n dem von 
e n " Hi l fe Deutschlands 
chen Revolutionäre ge-
e. Das dri t te Dokument 
eine vom Januar 1918 

tgabemaufstellumg der 
enumg für die deutschen 
island: i n dieserAufstei-
ich eine Summe von 47 
k für die russischen Re-

Joktor John Thormburm 
esitzer v o n Diementem-
u den ergiebigsten der 
ist dm Alter von 52 Jah-
ijiika gestorben'. Er w a r 
hatte ails Geologe vor 

sn mach sechsjährigem 
us denen er ruinier t 
me fabelhaftem Diamainc 
Mwawdui entdeckt. Die 
! i n denen Dianisten er 
litten sich geweigert, ihm 
imiteTstützem>. Wi l l iamson 
letzter Zeit 24 Europä-

firikaner. Seine Di-annan-
idkteo tausend Hecktair 
chnlittllidiejialhresproduik-
l audi sichiätesumtgsweiise 

Pfund Stedlimig. W i l l i -
einer der reichstem Man». 
Auf seinen Feldern war 
ÜI Diaimwut von 240 Ka-
! der jemals i n Tangaini-
wide , gefunden worden, 
iati!)© Dr. Wil l iamson i n 
mi t dem imterniatiowaien 
t „De Beiers" von Siar 
heimer gestanden, der 
igen Wocben 'gestorben 
ipf jedoch allzu umgleach 
r Kanadier sdifcßlich 
überzeugter Hagesstolz; 

iiaimsom bis zum Schluß 
an der Ddamanrtenswchar 
in© Felder fast niemals 
ahm an keimen Empfang 
haupt am gesellschaftilip 
l , hatte jedoch eine seht 
iir WohlfeäMgfoedtswerke 
Veranstaltungen, 

seinen dramatischem 
Mann 'an Bond" [L'equi-
et) erhielt der französi» 
jert M a l e t dem originel-
ariiehem. Dießem Preis 
Theaterdirektoiren u n d 

5um dr i t ten Mall an ein 
L, das utkht den Bülhnene 
n ¡es infolge seines Wer-
Al le Mann 'an B o r d " 
n U-Boot und war i m 

im Paulis aufgeführt, 
©setzt wordem. 

iine Dokurnemtanausstei-
m umd Werk des to dar 

gefallenen framizösdr 
: Charles Peguy f indet 
der königlich belgischem 
¡rü'ssel statt. 

und Antwort 

ier Wenmiger stand stot-
=m Gh'af. 
tor, ineine Frau meint, 
wenig und 'darummöch-

t u m Gemdtser'höhung 

i te der Chef, "wenn I h -
eint, dann bleibt m i r 
übrig, als beute aibenid 

i fragen, was sie dazu 

12 0 0 0 Polizisten zu wenig 
Die Zahl der Gangster nimmt zu 

[„Wir brauchen 12O0OPoMzdisteinmehr, 
t die Gángster siegen über New 

Jiikl" Diese Worte sprach Stephen 
edy, seit 1954 Poldzeigewaltdger 
Weltstadt. Die Liquidierung des 
jsterbosses Anastiasia war für ihn 

daß, New YorksStiadtpairflaimenf noch 
mal aufzufordern, die Stänke derPo-
. au erhöhen. A l s A l Capone und 
„bootlegger" regiertem', war man 
20000 Mann ausgekonimem. Sedt-

i hat sich die Einwohnerzahl New 
¡irles umd s'eiunier Unterwelt beträcht-

l ausgedehnt. Die 23000 Polizisten, 
i es beute i n New York gr.lbt, sömid gut 

IsgebiM'et und verfügen üiberr technli-
he Neuerungen aber sie r e i A e n zur 
yyarwachung u n d zum Aufiechirer-
wtan der Sicherheit nh'cht 'aus. 
|S(ñoo als Kennedy 1054 Police Com-
|siooer von N e w Yo'rk wurde, ver-
nnte er 8000 M a n n miefhir. M i t ihroen 

fepe es heute nicht mehr getan'. Ein 
Invadís von 12000 i&t das M i n i m u m , 
h d«m er eime eingertnaßem erfolg-
pdie Gangsteiribekämpfung gairanltiie-

t kömmt©. Jede Woche werden sde-
i bis acht New Yorker ermordet,150 

hwer oder leicht verletzt, zwanzig 
_ überf allem, 75 Polizisten kran-

Jiausreif gescMiagen oder geschos-
|D. Die Zahlen dieser Wochensfatis-

_ siteigen aber immer weiter an'. 
|ie Ufflterwát macht sich mausiger als 

zuvor, den Hauptgrund sieht Ste­
hen Kennedy i n der zu geringen Stär-

i seiner Polizei 

lorrupte Lokalpolitiker 

[Dieser Mann ist der best© Gegner 
iNew Yorks Gangster f inden konn-

Hart und unbeste'dillich airbedtieite 
r sich vom „Cop" zum Polizeipräsd-
mten empor u n d machte noch sein 
listisches Examen o b w o h l er i n den* 

._ kein College besucht hatte. Er 
schon früher höhene Posten be-

|ledden müssen, wenn er nicht denBer-
i von Tamniiany H a i unbequem ge-

•esen wäre, Korruipte LokaJlpoldtikeir 
ferhinidieirteoi sieine Befoidierang, w e i l 

ihre Beziehungen zur Unterwelt 
vachte. Als er zum Police Commi-

Isioniower ernannt wunde, w a r seine 
Erste Maßnahme, Polizeioffizieire auf 
ftredie in die verrufenen u n d gefürcb-

en Viertle! New Yorks zu schicken. 
Muspch wurde die Zahl der Patrouil-

i erhöht, die einfachen „Cops" ba i ­
len nicht mehr das Gefühl, daß mamsie 
fck den Kampf gegen die Gangster 
ühren ließ, und die Orfziepe lernten 

Ben Gegner wieder kennen, mdt dem 
sie nur bei Verhören zusammentrafen. 

New Yorks Polizei besitzt einen Ver­
bündeten : die Presse.Zeitungen gehen 
pazo filber, bei Verbrechen Belohnun-

; für Informationen auszusetzen, 
se erhält die Polizei zwar erst aus 

[ter gedruckten Zeitung, aber sie hel-
ibr weiter. Reporter wenden auf 

purem 'angesietzt und arbeiten o f t mi t 
" r Erfolg als die Polizei 

Die amerikanische Polzei bldckieben-
i wie Scotland Yard i n England!, auf 
îne jahrzehntelange an Erfolgen rei-
Jü8, aber auch v o n Mißerfolgen, 
licht ganz freie Tätigkeit zurück. „Die 
Pdizeiwissens'chiaft konnte sich erst 
Poll entfalten", schrieb der kürzlich i n 
Tanger verstorbene schwedische K r i -
lioaBst. Dr. Harry Södermann i n sei­

nen Lebeniserinnerum'een „Auf derStrar 
Verbrech'enis" (Kiepenfaeuer und 

Vitsdi), „als die Naturwilssenisichaftein 
feKusiagen aus den Kinderschuhen he-
panis waren. Trotz der Entdeckung der 
|Grum'disesietze der Natur und dar be-

räcfotilich erweitert'en Kenntnis des 
iMemisdi'en von sedner Umwel t war es 
|eist die Industrierevolution, die diese 

vissensdiaftlichen Prinzipien i m ei-
rtlidien Sinn prak+'sch anwendbar 

|»amte. Bös 1850 wairen M'ikroskooe, 
ließinstTumente und analytische Me-

Jthoden im allseimeineu noch niiicht so 
|Wei vervoWkommniet.dRß Steden exak-

No'twendigkeiten des Justiz ent-
I^radiien Die großen wisiseuisebaftld-
|<hen Entidieckungen i m 19 Jahrhundert 
{spiegelten sich auch in der Entwicke-
Itoni3 der Polizedmethoden. Erst 1818 
[*wmte die Polizeiwissenisch'aft mit Si-
lOKrhedt das Vorh'aeidensedn des am 
[leisten bei Morden verwandten Gif' 

tes, Arsen, festzustellen. Erst 1840 war 
es möglich zu bestiimmen, ob edn dunk­
ler Fleck von Blut, Farbe oder Spucke 
eines Talbakskauens herrührt. Erstl890 
konnte mein mit Gewißheit sagen, ob 
es sich bei solch einem Fleck uraMen* 
sehen- oder Tieihlut handelte aber die 
Blutgru'ppentesite, die später bei der 
Aufklärung von Verbrechen eine so be­
deutende Rolle spielten, wunde prak­
tisch noch niichit angewandt. Aus den er-
ten Anfängen der Anthropomefrie umd 
der Untersuchung voniFtogerabdirücken 
entstanden almäiMisch Laboratoniien, in 
denen die Abdrücke von Einbrecher-
Werkzeugen .Analysen von Flecken,die 
Identifizierung der benutzten Waffen 
die Untersuchung von umstrittenen Do­
kumenten, von Fußaibdrücken, Haaren 
und 'allen Arten von Spuren vorgenom­
men wurden . . . " 

Scotland Yard 

Heute gibt es im den meisten Groß­
städten eigene Polizeiiliab Oratorien,, so 
daß man nicht mebrdafrauf angewiesen 
ist, private Saduverständige heranzu-

zhebem. Besonders berühmt ist das Lon 
doner Laboratorium von ScotlauidYard 
Eine ganze Etage des Polizedigebäudes 
nimmt dieses Laboratorium ein. Hier 
verfolgen Krimdnidwissens'cbaftler i n 
weißen Ki t te ln mit Chemie u n d Tech 
milk die Spur des Verbrechens. Hier 
weirdeniFingerabdrücke untersucht.Fuß-
spuren i n Gips albgedrückt, Geschosse 
von Zieledieibenikisseu aufgefangen u . 
m i t der Mordwaf fe verglichen. U n d oft­
mals sind es die Kleinigkeiten, gering­
fügige Merkmale nuir, die der Verbre­
cher übersieht, dem K r m i n a l w i s s e n -
schaffler aber wertvol le Beweise l ie­
fern. — 

M i t wenigen Ausnahmen tragen die 
Beamten' von Scotland Yard nie eine 
Waffe . Sogar die Männer i n den Ueber-
faEwaigen sind waffenlos. Das hat da­
zu geführt, daß auch die Gangster die 
Schußwaffeu meiden. Es ist wie ein 
stilles Abkommen. Und selbst der 
kleinste Verbrecher i n Londons Unter­
w e l t weiß, daß der Besitz eimesSchieß-
eisems härter bestraft w i r d , als ekiEin-
bruch. Er richtet sich danach . . . 

Tag und Nacht ist ScotiandYard dem 
Verbrechen auf die Spur. Tag u. Nacht 
ticken i m Pofoeigebäude von Whitehal l 
die Kurzwellensender, khngeln die Te­
lefone. 999. Die Nummer von Scotland 
Yard. 

Mister Henderson ward zu dick 
befunden 

Die Gedichte i n London haben fast 
zwei Jahren einen schwerem, aber h u ­
morvollen Rechtsfal zu klören. I m er­
sten Prozeß kam es zu keiner Einigung 
Neue Gutachten nud Urteile von Sach­
verständigem mußten eingeholt werden 
Und n u n ist (man ebenfalls zu keiner 
Entscheidung gekommen. Schuld daran 
ist Mister Joe Hemdersom, der 312 
Pfund wiegt u n d das Tr i t tbret t einer 
Eisenbahn. 

A n einem M i t t w o c h vor zwei Jahren 
hatte es der Handelsreisende Joe Hen-
dersen sehr eilig. Soweit es seimeKör-
perfüle zuläßt, l ief er durch die Halle 
eines Londoner Bahnhofes, u m einen 
Zug zu erreichen, der gleich abfahren 
woll te . Mister Hendersen traf die Rei­
se nicht an, sondern wurde ins Kran­
kenhaus gebracht. Als er i n den Zug 
steigen wol l te , brach das Trittbrettent­
z w e i 

„Die Eisembahngeselischaft ist schuld 
wei l das Tri t tbret t der Wagoms zu 
schwach gebaut ist . . . ." sagte Mister 
Henderson und reichte eine Schadener­
satzklage ein. Die Klage wurde abge­

wiesen. Mister Henderson hatte sich 
aber ein Bein dabei gebrochen, lag w o ­
chenlang i m Bett, u n d der Verddemst-
ansfall kam auch noch hinzu. Er ließ 
weht locker. Aus einer Zivilsache w u r ­
de eine Strafsache: Mister Hendreson 
machte eine Anzeige wegen Körper-
veriefcumg. 

Die Eisenbahngesellschaft w a r auch 
nicht ohne. „Mister Henderson ist 
selbst schuld, denn er wiegt rund 320 
Pfumd, edn Gewicht, w o m i t eine Eisen­
bahngesellschaft nicht rechnen kann. 
Nur wenige Menschen auf der W e l t 
halben eine derartige Figur. MisterHen-
derson mußte m i t voller Gewalt auf 
das Tr i t tbret t gesprungen sein . . . " 
erklärte der A n w a l t der Eisenbahnge-
sells'chiaft. Damit das Maß v o l l w i r d , 
wurde Henderson verklagt, w e i l er das 
schöne Tri t tbret t demoliert hatte. 

I n dieseim W i r r w a r r ist zu erklären: 
Müssen dee Eisenbahnen ihrsTri t tbret-
ter so bauen, daß auch Elefantenbabys 
sie betreten können —oder ist ein über­
dicker Fahrgast verpflichtet, eine Abma 
geirumgskur durchzumachen, bevor er 
eine Reise antritt? 

Worte können zutiefst verletzen 
Wie leicht ist es doch, einen Men­

schen durch Worte, zu verletzen! Worte 
die man ausspricht, ehe man über sie 
nachgedacht hat und die man bedauert 
wenn es bereits zu spät ist, u m den 
Schaden , den sie angerichtet haben, 
wieder ungeschehen zu machen. 

Und dabei kann ein kleines bißchen 
Ueberlegung so viel Unheil verhüten! 
Sogar sonst sehr charmante Leute kön­
nen es anscheinend einfach nicht las­
sen, ihren Freunden, „auf den Hüh-
ieraugen zu treten". Sie scheinen einen 
Inst inkt dafür zu haben, die verwund­
barste Stelle eines Menschen aufzu­
spüren — eine aufgelöste Verlobung, 
einen körperlichen Defekt oder eine 
Karriere, die nicht erfolgreich sind, sol­
che Dinge führen sie von einer gefühl­
losen Anspielung zur anderen: 

Es ist die Sorte v o n Mensidiem, die 
die nackte Wahrheit über denTakt stei­
lem. „Ich nenne das Kind beim rech­
ten Namen", erklärten sie dazu stolz, 
Und wenn eine Freundin oder Bekann­
te sagt: „Ich weiß, daß ich nicht hübsch 
bin , gelt?" oder „Mein neues Kleid 
steht m i r eigentlich gar nicht!" dann 
stimmen sie begeistert zu umd k o m ­
men sich dann noch gerecht dabei vor. 

Aber die Worte , die wei t tiefere 
Wundem erzeugen, als Gedankenlosig­
keit u n d unverbaute Offenheit, s ind 

diejenigen, die aus Bosheit und Unvei-
nunft gesagt werden. Oft steht ddeUr 
seche dafür einfach hinter demWunsd: 
eine gute Geschichte erzählen oder un­
terhaltsam und w i t z i g sein zu können 
und es ist eine der schlimmsten Eigen­
tümlichkeiten unseres Lebens, daß es 
viel leichter ist, sieh über die Schwä­
chen und Fehler eines Mitmenschen als 
über seinen guten Eigenschaften zu 
amüsieren. 

Besonders Frauen, die sich lamgwei-
lien- wenn man andere wagen ihres feh­
lerfreien Verhaltens lobt, sind sofort 
ganz Ohr, wenn Untugenden odeirLas-
ter ins Rampenlicht gezerrt werden — 
vielleicht darum, w e i l die Schatten auf 
der Erfahrung eines anderen ihre eige­
ne Rechtsichaffeniheit u m so deutlicher-
hervortreten lass'en. 

W i e viele Leben u n d Karneiren sind 
schon an dem spitzigem und haarschar­
fem Klippen des Klatsches u n d der 
Schwätzeren zerbrochen! U n d u m die 
Dinge noch zu verschliimmern, ist der 
größte Tei l der verletzten Klatscherei­
en überhaupt nicht wahr, sie sind meist 
nur als il legitime Kinder einer lebhaf­
ten Einbildung u n d einer zu allem be­
reiten bösartigen Schlagfertigkeit. Man 
sollte den Klatsch auf die Liste derTod-
sünden setzen. 

Die größte Papiergeldsammlung 
der Welt bestohlen 

I n Wien wurde die größte Al tge ld-
sammliumg bestohlem, welche dem Prä­
sidenten der Internationalen Gesell­
schaft für Papiergeld-Kunde, Fritz H u g l 
gehört. Die Polizei konnte den Dieb­
stahl bald aufklären u n d die gestohle­
nem Noten herbeischaffen.. Ueber die 
Sammlung w i r d i n Kürze ein Buch er­
scheinen, der erste Katalog für Papieir-
umid Notgeld'kumde, Fritz Hugl hat ihn 
in jahrelanger Arbei t zusammengestellt 
an der auch Mitglieder der Geselfecbaft 
in New York London, Paris, Berbn, To­
kio, Warschau umd Leningrad tenlniah-
rneu. 

Der Wiener, der Besuchern gern sei­
nen originellen Gewerbeschein für„Alt-
papdeirgeldbamdel" zeigt hat eimeiSiamm-
lung von 50000 Scheinen. I n ihr f i n ­
den sich historische Kostbarkeiten aus 
den Anfängen des Papiergeldes ebenso 
wie Kriegs- u n d Notgeld, Dollars aus 
der Besstzumgszelüt, Kriegsgefangemen-
unid KZ-Geld. Die besondere Liebe 
Hugls gehört nicht so sehr dem Bamm­
meln am sich, sondern dem Versuch den 
Lauf der Geschichte anband des Papier­
gelides zu erläutern. Das beginnt 1720 
i n Frankreich', w o edn gewinnsüchtiger 
Schotte namens John-Law dem fünf-
zehnjärigen König der Franzosen edn-
redet, alle Pinanzmöte des Staates sei­
en mittels Notenpresse zu beheben.Tat-
sächlüch wurden bald i n Frankreich 
S'chöne bunte Scheine i m Umlauf ge­
bracht — und der erste durch „umge­
deckte Währung" verursachte Banken-
krach war fällig. Die Zahl der Fimamz-
katastrophein, d ie durch allzu freigie-
bige Auflage vonlPapöiergeld verursacht 

wurden, hat längst zuigeuomniem. 
Fritz Hugl weist v o l l Forscherstolz 

auf eine Besionderhedt bim. Immier.wemn 
es mdt dem W e r t einer Währung auf 
der Wel t nicht zum Besten stamd, i m ­
mer dämm wurden die Papdergeldschei-
ne besonders groß umd farbenprächtig 
Beispiele 'dafür rei'diem von der deut­
schen Inflationsmark über chinesisch© 
S'dbeine bis h i n zur italienischen Lira, 
In allen Regenboiganfaniben schillern die 
Scheinie, die 'heute nichts mehr wer t 
sind, Gar nichts mehr? Nun, so ist es 
auch wieder nicht. Seltene Exemplare 
erzielen bei Liebhabern Preise, die edn 
Vielfachs über dem einstigen Nennwert 
ligen. Vor allem bei j'emem Sammlern, 
die von der Sache nicht al lzuviel ver­
stehen, bei Amerikanern'. A b u . zu ha­
ben auch Nichttoenmer Glück. So ging 
bei der Verstedgerung der Papdergeld-
sammlung des früheren ägyptdachenKö-
ndgs Faruk eine Sammlung Schweizer 
S'cheine aus dem 18. umd 19. Jahrhun­
dert am einen Käufer, der nicht v ie l 
Ahnung hatte. U n d siehe, die Scheine 
waren noch alle gültig. Bei edmerSchwed-
nev Bank konnte der Glückliche etliche 
zehntausend Franken ednlösem. 

Eine Papiergeldsammlung anizulegen 
ist eine kostspielige Sache. Fritz H u g l 
beschaffte sich die nötigen M i t t e l auf 
originelle Weise. A l s Croupier desBa-
dener Spielkasimos hatte er edn „um-
fehlbares" Rouliette-System ausgekno­
belt. Damit gelang es i h m i n Monaco 
zweimal die Bank zu sprengen. Er fuhr 
nach Wien umd hatte genügend Papier­
geld i n der Tasche, u m ungültiges auf­
zukaufen. 

Der höchst erstaunliche Lebensweg eines armen Mädchens 
„Ladies nud Gentleman", sagte Sei­

ne Lordsichaft würdig u n d klopifte ans 
Glas, „selbst dem verehrten Meister 
hätte keine bessere W a h l einfallen 
können". Die Anwesendien nidkterZu-
stimmung, nud damit w a r Oipriama Va-
queriza einhellig zur „Miß Pygmalion 
1957" gewähltflZum 25. Male seit dem 
Jahre 1913 hatte die höchst ehreuswert 
„Geselfeichaft der Freunde Bernard 
Shaws" zu London ein Aschenputtel 
gefunden das jenem bettelarmen und 
gescheiten Mädchen Elisa aus Shaws 
Komödie „PysmeiMon" gleicht. DerPreis 
deirdie Freumde des genialen irischen 
Snö , fters und Nobelpreisträgers an die 
„Pynm'ailiiou des Jahres 1957" vergaben 
w i r d ihr Leben völlig verändern 

Um das Jahr 1500 bracb''?mzweiMän-
neir auis dem &bsppeni!anid Estremadura 
auf, u m die Welt zu erobern. Der eine 
war Fernando Corteiz, derMexikonahm 
de rändere Francisco Pizarro. der das 
Reich der Imkas entdeckte. — 1957 — 
mehr als 400 Jahre später — kam aus 
derselben einsainen Landschaft nahe 
der Grenze Portugals ein beinahe eben­
so mutiges und abenteuerlustiges k le i ­
nes Mädchen u n d — eroberte dde'He'rzeu 
Spaniens Ein Märchen aus umsereuTa-
gen wurde Wirkl ichkei t . ' 

Knapp drei Jahre alt war Cipriana, 
das erste K i n d eines Feldhüters aus der 
Estremadura, als ihre Mutter starb.Im­
mer war Schmalhans Küdieuimeister ge­

wesen i n der baufälligen Hütte derVa-
quieriza, d ie ärmer sind 'als Kirchen­
mäuse, und deshalb nahm der Vater 
edn Jahr darauf eine zweite Frau ins 
Haus, die bei der Feldarbeit mithelfen 
sollte. Wie das allen Märchen so ist, 
war die neue Mutter eine böse undbart-
herzige Frau, die der kleinen Cipri das 
Leiben zur Hölle machte, Nie besaß das 
Mädchen mehr als den Fetzen, den es 
gerade trug, und w e i l man ihre A r ­
beitskraft brauchte, durfte sie auch nur 

ein Jahr i n die Dorfschule geben. Als 
Ciipari i n das Al te r kam, in dem kleine 
Mädchen ihre erste Puppe besitzen/war 
sie schon längst als Dienstmagd ver­
dingt. Für einen Monatslohn von 65 
Peseten — das sind kaum siebenMark. 

Die A r b e i t war so hart, daß das 
Aschenputtel plötzlich sterbeskrank 
wurde. Nie hätte sie sich die teureMe-
dizin kaufen können, die der Doktor 
verschrieb. Das sah auch der Dorfbür-
germedster ein und lieh ihr deshalb das 
Geld aus der Armenkasse. Anstatt 
nun aber die vielen Peseten i n dieApo-
theke von Badaijoz zu tragen, packte 
Cipri ihren winzigen Besdtz i n einen 
Holzkoffer , der nicht einmal einschloß 
besaß, kaufte sich eine Fahrkarte.nabm 
all ihren M u t zusammen, u n d — fuhr 
nach M a d r i d . 

Ein reicher Amerikaner der gerade 
ein Dienstmädchen suchte, nahm das 
halbverhungerte Etwas das da plötz­

lich an seimer Tür klopfte, auf. Und 
damit begann die große Wemde i n 
Asehemputtells Lebern. I n jeder freien 
Minute's aß sie i n der großen Bibliothek 
ihres Arbeitsgebers, nicht nur, u m die 
Bücher albzustaubem, sondern u m —oh­
ne Lehrer — lesen umd schreiben zu 1er-
nen.Der Wisenidrang des kleinen Land­
mädchens war so groß, daß sie kaum 
noch Zeit zum Schlafen nahm. . Dies 
wiederum w a r der Muttier des Haus­
herrn ein Dorn i m Auge,, umd deshalb 
mußte sie eines Tages erneut i h r Bün­
del schnüren. Die eiwzigie freie Stelle, 
die wei t u n d breit zu f inden war, blieb 
die einer Kassiererin i n einem großen 
Cafe. Al le r M u t aber verließ Cipriana 
als man ihr eröflfmiete, daß sie 10O0O 
Peseten Kaution stellen müsse, u m den 
Posten zu bekommen. „Es war einfach 
eine innere Stimme", sagte Cipri , wenn 
man sie heute danach fragt, w a r u m sie 
sich demnoch zurVorstellunig raute.Unid 
tatsächlich geschah ein Wunder! Der 
Geschäiftsführer engagiert© sie — ohne 
Sicherheiten zu verlangen. 

Für das wis&endurstige Hirtenmäd­
chen, beganm die schönste Zeit ihresLe-
benS'. Jeiden Abend wenn sie ihreKasse 
übergeben hatte, besuchte sie Vorträge 
und Abendkurse umd lernte beinahe 
fließienid Englisch umd FramzösiiS'ch. 

I h r einstiger Dienstherr aber, jener 
Amerikaner, den sie verfassen mußte, 
spürte w o h l so etwas wie Gewissens­

bisse. Immer weiter erkundigte er sich 
heimlich nach dem weiteren Werdegang 
seines früheren „Findels" U n d danm 
setze er sich eines Tages h i n u n d schrie 
an die „Gesellschaft der Freunde Ber­
nard Shaws" i n London, die aljährlich 
i n aller W e l t nach einem Aschenputtel 
sucht, das ihr© Förderung verdient. C i ­
priana hatte Glück. Sie wurde gewählt 
bekommt eine goldene Medaille u n d 
darf jetzt drei Jahne lang für 1O0O eng­
lische Pfumd studieren, was i h r Spaß 
macht. 

Natürlich konnte es nicht ausbleiben 
daß die Reporter davonWimd bekamen 
und über Nacht wurde das fledßigeMäd-
chen aus der Estremadura berühmt. 
Rumd&unk und Ferniseihem stellten sie 
vor, undalle Zeitungen Spaniensbrach-
ten ihr Bi ld und das Märchen ihresLe-
bems Sofort meldeten sich auch dieLeu-
te vom Fi lm und beschlossen, die Ge­
schichte vom Aschenputtel 1957 auf die 
Leinwand zu bringen — mi t Cipriana im 
der Hauptrolle. 

Der Ruhm aber ist der 19jährigen 
nicht zu Kopf gestiegem. Kaum hörte 
sie, daß ihr früherer Arbeitgeber w i e ­
der einmal keine Hi l fe für seine bei­
den Kimder hatte, da erschien sie auch 
schon an ihrem alten Arbeitsplatz.band 
die Schürze u m und erklärte: »Ich blei­
be so I'amgs, bis Sie jemanden gefunden 
haben!" 

Wer will behaupten, daß es heuzu-
tage keine Märchen mehr gäbe? 
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S T . V I T H E R Z E I T U N G 

Gott, dem Allmächtigen, ha t es gefa l len , a m 3. Januar 1958, i n S i ­

r a u l t , unseren guten Vater , Schwiegervater u n d Großvater 

Herrn Henri Lenfant 
Holzhändler 

versehen m i t den h l . S terbesakramenten z u sich z u n e h m e n . D e r 

Vers torbene w a r a m 28. Ju l i 1880 i n S i rau l t geboren. 

D i e Beerdigungsfe ier l i chkei ten haben a m 7. Januar 1958 i n 

der P far rk i rche z u S i rau l t s ta t tge funden . 

I n t i e fer T r a u e r : 

H e n r i Lenfant und F r a u Fernande geb. Beriot 

Claude Lenfant 

u n d die übrigen Anverwandten. 

S t . V i t h , d e n 1 1 . Januar 1958 

A n t w e r p e n e r Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

^rivatunlernehmei. vorwalle! gemaft kgl. B u d l l u s s « vorn 15. 0»z. TÖ4-

L Ü T T I C H A N T W E R P E N B R Ü S S E L 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien: 

4 Milliarden Franken 
Lassen Sie I h r Geld nicht nutzlos liegen. 

Bei der Antwerpener Hypothekenkasse können 
Sie bis z u 

5 1/2 Prozent Zinsen 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung i n 

gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : für 

.Vith: Raymund Graf, Hauptstraße 81 
Amel: Joseph Schröder, Iveldingen, 18 
Bellevaux-Ligneuville: Armand Georis, Route de 

St. Vith, 120, 
Born: \nton Bongartz, Dorf 70 
Bütlingen: Emile Wampach, Zentrum 21 
Burg-Reuland: Franz Link, Versicherungen 
Bulgenbach: Leonard Sarlette, Wey wer tz 188 
Crombach: Wwe. ). George-Herbrandt, Hinderh. 
Elsenborn: Johann Gentges, 46C 
Heppenbach: Heinrich Lenfant, Versicherungen 
Malmedy: Alfred Hebers, Chemin-rue, 36, 
Manderfeld: Heinrich Vogts, Dorfstraße 78 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen 
Recht: Johann Close, Bahnhofstraße 11 
Robertville: Henri Koniwolf, Ovifat 49 
Schönberg: Margraff Peter, Dorf 10 
Thommen: Jos. Backes-Kohncn, Oudler 68 
Weismes: Alphonse Fagnoul, Versicherungen 

A L T E Z E I T U N G E N (Makulatur) 

— abzuholen in der Geschäftsstelle — 

Gemeindeverwaltung ROCHERAI 

Bekanntmachuni 
Es ist beabsichtigt für die Gemeinde einen Lastwa 

v o n 5 Tonnen anzuschaffen. 

Schriftliche Offerten nebst Beschreibung sind un 

hend a n die Gemeindeverwaltung hierselbst z u rieht« 

Rocherath den 101.1958 

Gemeindeverwaltung Rocheratll 

• 

nseneren t 
• • • • • 
t 

Lord Nuffield, 
der Wohltäter Englands 

Gioßzügige Geschenke für die Forschung 
W i e reich ist 'er — Niemand weiß es 

außer i h m selber Belegt ist jedoch daß 
er eine Dri t te lmil i iarde verschenkt hat. 
Ober der reichste Mainm Englands ist? 
— Niemand wagt diese Frage zu emit-
scheidem-, doch keiner zweifelt daran, 
daß er der größte Wohltäter ist, dien es 
iia Großbritannien je gegeben hat. Seim 
Name (ist LoirdNiuffMiclwiir leben, in. e i ­
ner Zeit, i n der iimimer noch, gewaltige 
Vermögen erworben werden, i n dar 
Männer die aus kleinem Venhältnissen 
stammen, dank ihrer Tüchtigkeit und 
trotz deir beben Steuern immer noch 
Multimillionär werden können wenn 
säe das Zeug dazu haben, Lord N u f f i e l d 
hatte dais Zeug daizu. Er ist, u n d des 
madnt i h n sympathisch, nicht darauf er­
picht, sieh Demkmälieir bauen zu Baissen 
A l s e in eifriger Biograph eine Lob-e-s-
hymne -auf i h n schrieb, verlbot er sie, 
u n d dais macht i h n moch sympathischer'. 

ReicheMeinsdienfreumde- gibt es noch 
immer, Die einen ve-rimaichiten i b r Ver­
mögen irgendwelchem Stiftungen, die 
dann meistens ihren Namen tragen.die 
amdeirem vensicheniken große- Summen^ 
w o b e i sie sich keineswegs dagegen 
wehren, datß ihre Name ebenfalls er­
wähnt w i r d . M a n k a n n ihnen das kei ­
neswegs verübeln, denn sie tuen Gutes 
aber dennoch fühlt man sich versucht 
zu sagen, daß echte Wohltätigkeit amo-
mym bleohem sollte, W e n n aecbLordNuf 
f i e l d langst in- seiner Heimat als W o h i ­
n t e r bekannt u n d geachtet 'ist, so 
kommt es doch diesem Grundsatz i n 
sehr großem Maße mach . 

Als e in Mann, der sich durch eigene 
Tüchtiigikeiten eim Vermögen erworben 
bat, äußert er sich krit isch über den 
englischen Wohlfahrtsstaat, der seiner 
Ansicht nach die eigene Initiative' er­
stickt. Er drückte es sehr deutlich aus: 
als er sagte :„Ich glaube', daß eine Na­
t i o n die1 i n 'dieser W e l t des Wettbewer­
bes i n halben Ruhestand zu treten 
wünscht, a&Hoffmumgem aufFortschritt 
aufgeben muß" 

Vom Fahrrad zum Auto 

l i o r d Nuffiellit isit 80 Jabre alt, MM 18 
Jahren hatte er sich i m Hofe dies elter­
lichen Hauses eineWerkstatt eingerich­
tet!. Er führte damals kleine Reparatu­
ren) an Fahrrädern u n d Kaleschen aus. 
Sein Betriebskapital betrug ganze vier 
Pfund Sterling, was beulte' etwa 50 D M 
«mitsprechen würde. Damals entsprach 
die Kaufskraft dieserSumme etwa dem 
Dreifachem, aber auch das wäre kaum 
eine eimdtrucksfvollie Summe. 

Dem Lord Nuffielit gab es ziu jener 
Zei t noch nücht. Der Mann, der heute 
diesem Ti te l trägt, hieß damals schlicht 
u n d einfach W i l l i a m Richard Morr is . 
Seüm Geschick i n technischen Dingen 
machten i h n bald w e i t über die Gren­
zen seiner Heknatsitadt O x f o r d hinaus 
bekannt. 

7 Jahne mach der Gründung seiner 

Werkstätte baute er 1900 sein erstes 
Motorrad. Doch auch das war nur eine 
Zwischenstatdom der beute schon fast 
sagenhafte Karriere. Morr is sab die' er­
sten Autos uirad seh auch ihre Zukunft , 
Wie Henry Ford i n Amerika glaubte er 
v o n Anfang «an daß das A u t o sich die 
Wel t erobeirm wunde, mur, daß er es 
schwerer afe Ford hatte, denn i n Eng­
land galt das A u t o anfangs als eine Er­
f indung des Teufels.. 

Morr is wußte, daß die Gegner dieses 
neuen Foritbewegungsmittels 'auf lan­
ge. Sicht den kürzeren: «leben wundem. 
Durch die Reparatrarairibeitien 'an Autos 
gewann er soviel Kenntaässe, daß er 
bald wußte, w o noch etwas 'an den 4 
rädrigen Ungetümen fehlte. 1913 baute 
er sein erstes eigene» Autio. 

Als sieicbs Jahrzehnte- seit der Grün­
dung seiner ersten Wenkisitätte vergan­
gen waren, besaß WiHiam RichawdMor-
ri® nicht mehr vier Pfund Sterling, som-
d e m etwa 20 M i l l i o n e n Pfund. Er hat­
te sich iniziwis.chen sovielVeirdienste u m 
die' Wirtsehaf t seines Landes erworben 
daß er als Lord Nuf f i e ld geadelt w o r ­
den war. 

Stoffe für Romane? 

Die Liste der Sitiftungen, die derLord 
gemacht bat, umfaßt fünf Seiten, ob­
w o h l jeder von ihnen nur eine einzige 
Zeile gewidmet w i r d . Daß er dem b r i ­
tischen A d e l angehört, bat i h n keines­

wegs dazu verführt, sich vornehm zu 
geben. Die Spielregeln der vornehmen 
Gesellschaft interessieren ihn nicht.Er 
ist seinen 'alten Grundsätzen treu ge­
bliebem, hart zu 'arbeiten, streng zu 
bleiben gegen sich selbst und gegen die 
die sich einbilden, daß sie mur ainpas-
suinigsifähög sein müssen, u m Karriere 
zu machen. 

Lord N u f f i e l d ist das, was man i n 
Amer ika 'als einen „Selfmademan" be­
zeichnen würde' einen Mann, der es 
durch eigene Leistung bis zum M i l l i a r ­
där gebracht halt, o b w o h l er keime rei ­
chen Eltern und keime „Verbindungen" 
hatte. Sein Mangel an Auskuufts freu-
diiigkedt u n d seimieSichroffheit gegenüber 
deraen die ihm verherrlichen möchten, 
bat dazu geführt, daß er bis heute 
nicht i m Scheimwerfeirlliiicbt steht. 

Müliomeingeschenke für cMeForsehung 
sind i h m etwas fast Alltägliches. O f t 
wünscht er auisidrückliich, daß sein Na­
me i n diesem Zusammenbamg nicht er­
wähnt w i r d . Er weiß genau, daß der 
Typ des Wohltäters!, den er verkör­
pert, aussterben muß, alber das sitört 
ihm nicht. Eines allerdings ist bemer­
kenswert, der größte Teil der M i t t e l 
dlie er zur Verfügung stellt, ist dazu 
bestimmt, „den MemiS'chen zu belfern., 
sich zu hel fen" . 

Lord N u f f i e l d ist eim eigenartiger 
Memsch.Die Amerikaner sagen, er hätte 
eigentlich v ie l besser i n i h r Land ge­
paßt, w o Männer die ganz bescheiden 
angefangen u n d es zu einer Führersfel-
lung gebracht haben, sozusagen zur Na-
tioniallgei3i±ichte gehören-.Sie sagen, daß 
der Lord, wäre er ein Amerikaner, 
längst seinen gebührendem Plate unter 
den gefeierteinMännern desLanides hät­
te, aber wie gesagt, LordNuff ie ld sehnt 
sich nicht nach dem Ruhm. 

Vor 25 Jahren wurden 
die Philippinen unabhängig 

Die interessantesten Gedenktage der Woche 
Vor einem Viertel jabrbumidert, am 17. 

Januar 1933, beschloß der Kongreß der 
Vereinigten Staaten die Unabhängig­
kei t der Philippinern. Damit ist ein lang­
gehegter Wunsdiitrauim der Bewohner 
dlueisier Inselgruppe i m Malaiischen A r ­
chipel zwischen Foiimosa u n d den Mo-1-
iiulkikem inErfüililumg geglangeinjSiesitand 
früher unter spanischer Herrschaft, die 
erst 1898 beendet wurde. Als damals 
der Krieg zwischen Spanien, u n d den 
USA ausbrach, bedrängte der Anführer 
der Philippiner, Aguiiniaido die verhaß­
ten Spanier. Manila mußte sich am 13. 
August 1898 ergeben,. Nur i m Landes-
inme-ren und auf den entlegenstem I n ­
seln behauptetem sich spanische Kom­
mandos Ibis zum Frieden von Paris am 
10. Dezember 1898, im dem Spanien die 
Phil ippinen gegewZahliumg vom zwanzig 
Millionein Dollar .an die Vereinigten 
Staaten abtrat. I m Jahre 1916 bewi l l ig -
tien die Vereinigten Staaten dem Phil ip­
pinern eine Verfassung umd schließlich 
1933 nach langem Zögern, auch di-esta-at-
licbe Unabhängigkeit. 

I n den Kinos lief i n diesen Wochen 
ein F i lm über „Richard I I I " an, der nach 
dem bekaninitem Schauspiel vonSbakes-
peare gedreht wurde umd i n denn Lau-
remeeOlivier den „Teufel auf demThron 
darzustellen hat. War Richard I I I ein 
solcher Unrniemsich oder i rren seine Bio­
graphen? — Vor genau 475 Jahren, 1483 
gelangte Richard I I I . , der jüngere Sohn 
des Herzogs von York, im England zur 
Regierung. Er war am 2. Oktober 1452 
geboren und f i e l bereits nach knapp 2-
j ähriger Herrschaft 1485 i n derSehlacht 
bei Bosworth. Nach dem Tod seines 
Bruders, König Eduard IV. , brachte er 

'den Thronfolger Eduard V, i n s'eineGe-
w a l t und ließ sich selbst zum König 
krönen,. Seine Gegner beseitigte er,not>-
falls durch M o r d , wie' z. b . seine bei­
den Nef fen Eduoird V. u n d Richard von 
YorkD-as ist wenigstens 'das überliefer­
te' u n d anch v o n Shakespeare 'dramati­
sche gestaltete B i ld dieses umstrittenen 
HerrS'cheirsi. Paul M u r r a y Remda!, Leh­
rer am der Ohio University, sucht- .aller­
dings i n seimer Biographie- „Richard I I I " 

(bei Georg D . W . Gallwey) den Nach­
weis zu führen, daß die i n der Tubor-
Zeit entstandene "systematisiche Ver­
leumdung „ Richardis-, der auch seiner 
Überzeugung nacbSbakespeainezuiinOp-
fer f ie l , vom A n f a n g an m i t dem Zei­
chen unbedenklicher Propagamga behaf 
tet gewesen- ist . Vor 25 Jahren 1933, 
wundem nun, worauf P. M . KemdaH, aus 
-dirückiich hinweist , neue- Zeugnisse ge­
funden , die -auf Richardis S-cbuW an deir 
Ermordung seiner beiden Nef fen deu­
teten. „Im Jahre 1674 entdecktem", wie 
unser Gewährsmann im einein besonde­
rem Anhang mi t te i l t „Arbeiter eine 
Holztrube m i t den Skelettem vom zwei 
Kindern. Da iman sine für die echten 
Ueberreste deir kleinen Prinzen hielt , 
wurden -die Knochen im eine Urne ge­
legt u n d i n der Westminster-Abtei auf­
bewahrt, w o sie seitdem gezeigt wer­
den. I m Jumi 1933 wunde -die Urne ge­
öffnet umd die Knochen wunden durch 
-einen bedeutendem A r z t umd einen 
Zahnarzt untersnicbt.. Die Skelette w a ­
ren mach dem Befund .die eines Kindes 
v o n 12 bis 13 beziehungsweise vom et­
w a 10 Jahren. Da Eduard V. i m Nowem-
ber 1470 geboren wurde u n d selinßra-
der i m August 1473, so entspricht das 
Al ter , im dem die Prmizen den Tod fan-
dem — falls -die Knochen taitsiächlich die 
der Prinzen s ind — genau dem Juli-
September 1483 als das Gerücht ging, 
man hätte sie getötet. Den aniatomiir 
sieben Beweis für das Al te r der K i n ­

der umd für dem Tod -durch Erstic 
wie er durch einen Fleck auf einem i 
Schädel indiziert wurde, halten spä 
re Autoritäten nicht für stichbalt) 
aber der zahnärztliche Befund sehet 
i n gewisser Beziehung unstreitig, 
Weiße Tower steht jedoch seit fast 
Jahren in deren Verlauf manche 
me Bluttat sich hier abgespielt bat. 
ist bedauerlich, daß kein Amthropd« 
idliieKnochen gesehen hat, doch kann, 
gesiebem v o n der gemauien Datierung 
w i e die Dinge liegen, nur bebauipl 
werden: a] w e n n es tatsächlich dlieSf 
leibte der Prinzen sind, daß die 
der i m Sommer 1483 getötet wund« 
es sehr wahrscheinlich ist, daß es Sil 
w i r k l i c h u m die Skelette der 
bandelt ." — Auch mach .einem so krit 
»dien Historio-graphen w i e Kern 
weisen dieses komkreteZeugnis ebi 
wie 'die Gerüchte, darauf bim daß 
Söhne Körnig Eduards I V . w ä h « 
cbards Regierung getötet wurden „al 
es gibt noch keine Erklärung über 
Frage seiner S'chuld." Allerdings spi 
eben auch Anzeichen vom unbestit 
tem Wer t dafür, daß Richard dlie Ti 
die i h n .am meisten zur Last geli 
w i r d , nicht begangen hat. Z u seit 
Gunsten lassen sich gewisse Schlußfo 
gelungen aus Handlungen undEreij 
sen ziehen. Solange jedoch nicht 
Beweise für Richards Schuld oder Ui 
schuld gefunden werden, w i r d seinBi 
weiter i n der Geschichte schwanken. 
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Oft wird die Freizeit 
nicht recht genutzt 

Künstlerische Beätigung als gefördertes Hobby 

Deatsdumiedsteinmia 
Eegonmeia. Der V 
läßiag gesehen sta 
3ch aus lauter 1 

: ihrem Intsteun: 
i kommt eim Kulan 

, das Program 

Nachgewiesemer Maßen gibt es bei 
dem Frauem kaum .die bereits zu eimeim 
festen sozioi'ogischem Begriff geworde­
ne' „Fre-izedtlangeweile'" währemd die 
Männer — umd vor allem die jungen 
Männer! — oft nicht so recht wissen, 
was sie zum Beispiel m i t dem verlän-
gertemWocneniabemidieuiit sidilbringt, an­
fangen- sollem. Bei diesen Mänmerm be­
steht die Gefahr, daß ihre Freizeit ver­
lottert . Nur ein geringer Prozentsatz 
aller Männer hat nämlich ein Hobby, 
mi t dem sie die Freizeit s innvol l aus­
füllen ließe. Deshalb w i r d v o n den 
namhaftestem Soziologen immer w i e ­
der angeregt, man möge sogenannte 
Hobby-Kurse veransitalitem, um das 
Freizeitproblem zu lösen. 

Dieser Weg ist zum Teil bereits be­
schritten worden. E in sehr interessan­
ter Versuch i n derRichtung w u r d e .auch 
i n einem Stuttgarter Unternehmen,das 
Maschinen u n d eilektrote.chmi.sche Ge­
räte- herstellt, durch Init iat ive der I n ­
haber u n d Leiter des Umiternebmens ge­
macht. Vor ungefähr einem halben Jahr 
wurde eim Kunsterzieher der Stuttgar­
ter Kumstakadlemie damit beauftragt, 
die Angehörigem des Betriebes, soweit 
sie Lust u n d Neigung dazu haben, i m 
Malern zu unterrichten, M a n going dabei 
v o n dem Gedanken aus-, daß der tägli­
che Umgang m i t toter Materie einen 
schädigendem Einfluß auf die Seele u . 

das Gemüt haben kann. Es ging also 
ganz u n d gar nicht 'darum, Begabung« 
zu entdecken, sondern u m denVereud). 
den Arbei tern des Unternehmens die 
Möglichkeit zu gebem, sich m i t derMal 
kunst zu befassen als Ausgleich füi 
ihre o f t eintönige Arbe i t . 

Der Malkurs w u r d e zu einem voMa 
Erfolg. Es ist geflungem "Menschern, die 
sich nie m i t Kunst befaßt haben, eil 
sehr wertvolles Hobby z u geben, nÄ 
.dem isuie ihre Freizeit simmvol auisfül 
len können u n d das ihnen darüber hii> 
aus auch eine höhere Bi ldung venni*1 

teit . Die guten Erfahrungen m i t diesen 
ersten Mal'kuirs der j-eweils an eöaeo 
Tag i n der Woche gleich nach Arbeits' 
schluß stattfindet, haben, d ie L e i W 
des Unternehmens dazu bewogen, ß; 
nem zweitem Kurs zu beginniem. Bei 
einem Gespräch am runden Tisch üba 
die bisherigen Erfahrungen kam ZUH» 
Ausidiruck, daß der moderne Memsd 
vor allem daran krankt , nur noch „ei-

nen Ausschnitt seiner selbst leben z" 
können", w e i l die Ueberschätzung et« 
'teichnischenSpe'zialisiie'Pumg i h n zu einel 
inneren Primitivität hinführt, Hiö 
kann die Kumstetrziehunig sehr viel Gu­
tes w i r k e n . Es scheint, als bewege 
das Pendel n u n langsam nach der afr 
deren Seite-, als lerne der Mensch wie­
der e-rkemnemi, daß die Uebers-chätzu^ 
des Materiellem i n einem geistigen uw 
seeiisehen Nihilismus führt. 

fi«««tto. , UUXM 

an einige 

im wanes 
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ung ROGHERAI 

Gemeinde einen Last waget 

t Beschreibung sind urngj 

ütung hierselbst zu richia 

Dcherath, den 101.1958 

Sindeverwaltung Rocheratll 

i r dein Tod durch Ersticken! 
di einen Fleck auf einem dei 
diziert wurde, halten spätcJ 
ätem nicht für stichhaltig! 
abnärztliche' Befund sdieiat| 
<r Beziehung unstreitig. D«r| 
ver steht jedoch seit fast 90o| 
leren Vorlauf manche geheiJ 
: sich hier abgespielt ba iE« 
•lieh, daß kein Anthropologe! 
i gesehen hat, doch klainn.ai-l 
in ider genauem Datierung so! 
nge liegen, nur behauptet! 
wenn es tatsächlich dieSke.! 

Prinzen sind, daß die Kin-
Himer 1483 getötet wurdeMb]! 
hrscheirulich ist, daß eis sich 
m die Skelette der Prtazen 
- Auch mach einem so k r i f r l 
toriographen w i e Kendallj 
sas konkreteZeugnis ebenso 
eriiehte darauf (hin daß diel 
lüg Edn'ands I V . währendRiJ 
ieirung getötet wurden „ab« ! 
h keime Edklönung über <Me| 
j r Schuld." Allerdings spre-l 
Anzeichen v o n (unlbeistimm-l 
dafür, daß Richard die Tat,! 
I meisten zur Last gelegt I 
: begangen hat. Z u seinem! 
ssem sich gewisse Schlußfol-I 
us Handlungen undEre:igniS'l 
i Solange jedoch nicht neu»! 
ir Richards Schuld oder Ua-I 
uniden werden, w i r d siedmüBild] 
lex Geschichte schwanken. 

Waffenbrüderschaft 
Kgl. Musikverein 

Blau-Weiße Republik 
Konzert und Kappensitzung 

;,VITH. Die Bühne war zwar mit 
piependen Atombomben, Sputniks 
[ amferen EmrrumgeiniS'chiaftiein der mo-

Wisseoscbaft ausges'chimückt, 
er das garnainsaim'e Fest des Kgl .Mu-
vereinis ,,Eifeilklang" u n d der Blau-

Republiik fVithusivereim und 
Blm-Weiß „Fahr'm dar") verlief 

ht friedlich u n d die Waffenbrüder-
baft dieser Vereine beschränkt s-ich 
iiddädieTwetiisie 'auf eine Zusiaimineniar-
«it M m Aufbau dieses Festes. Wie 

Präsident des Kgl . Musikvereius, 
| Marai'te i n seimer Ansprache beton-
, wunde fen vorigen fahre besonderer 
nstWe halber das Stilftungsfest des 
usikvOTeins verlegt, und , u m nicht 

i sowteso stark beladeue vocetkarne-
ftfeche Programm durch eine w e i -
e Veranstaltung zu belasten, m i t 
• ersten Kappensitizung v o n Blau-

auisiairnmen veranstaltet Diese 
astaltuug hatte einen schönem Er-

oid so wurde dieses Schema auch 
Jahr wieder beibehialtem. Ganz 

hit Ibetonite der Präsident, Herr 
talte, dies «ei e in Beispiel für die 

itderen stadtischen Vereine, ein Bei-
piel dar Zusammenarbeit1, wie sie bei 
s notwendig s e i Der Redner begrüß-
etoen zum bersten voillen Seal und 

>b lyesondecra die eingeilademen Eh-
jüigäste hervor: Bürgermeister Backes, 

; Schöffen u n d Stiadtccatsmitglieder, 
i Präsidenten des Vitlhusvereins und 

Blau-Weiß „Fdhr'm dar" , die 
adeoten oder Vertreter der Orts-
etoe, den Präsidenten der Kg. Rot-

I-Rot und mehrere andere Person-
liten. 

hatte der K g l . Muisikverein 
dem schneidigem „Hoch- u n d 

utsdraefeterrmarsdi" da® Konzert 
^goimeo. Der Verein' könnte zahlen-
läßing gesehen stärker sein, besternt j e-
jch «ms lauter IndMdrolitätem, die 
: feem Instiunienit Konner s ind u n d 
kommt ein Klangkörper heraus, der, 

i dtes Programm gut 'ausgesucht ist, 
ervoroagemdes bieten kann. Tatsach-

auch das Prognamm den i n ­
ten Möglichkeiten gut ange-

: worden u n d so w a r es k e i n Wune 
i daß die Musikfreudigen St. Vither 

\ vor der Pause inßtimmung gerie-
d den Spielern zum Schluß eine 
Ovation bereiteten. DiirigentMi-

Wieseimes- kann m i t den Leistum*-
«eter Musikanten zufrieden sein 

1 das Lob, das allgemein dem Verein 
wunde, fällt größtenteils auf 
tüchtigen Dirigenten zurück. 

Um sich dem allgemeinen Charakter 
des Abends anzupassen w u r d e volks-
tümli'che, leichte Musik geboten, was 
nicht immer heißem soll , daß 
eine solche Musik leicht zu spielen ist. 
W i r denken hier an „Die beeiden k le i ­
nen Finken", ein Solo für zwei Trom­
peten, das E r w i n Warny und Herbert 
Weyniand so bravourös spielten, daß 
ein Neuigelbauer es nicht besser hätte 
machen können. Dem „Eifelklanig" ist 
für sein großartiges Konzert zu gratu­
l ieren! 

Nach einer kurzen Pause marschier-
ten dann die „Karnevaisjecken" ein. 
Die Bühne hatte nun ihr Bi ld verändert 
und i m Hintergrund waren allerhand 
moderne Mordinstouimente und „wis­
senschaftliche" Errungenschaften zu 
sehen!. Der 'auf einieir Abomwolke schwe 
bende OhampagnierkoTiken veirsinnlbild-
lichbe unsere Zeit, die sich ins Vergnü­
gen stiürzt und sozusagen auf einer 
A t o m w o l k e tanzt. 

Nach einer kurzen Anspreche des 
Präsidenten der KG. Blau-Weiß „Fahr* 
m dar" , R. Graf, übemahm Peter Mout-
schien, seines Zeichens Vizepräsident 
des Vitlhu'S'veireins die Leitung der Sit­
zung u n d hier kann sofort gesagt wer­
den., daß er sich 'dieses neuen Amtes 
mi t sehr v i e l Geschick, Man und H u ­
mor entledigte. Peteir Moutsichen ist ein 
alter Karnevalist u n d bekannter Büt-
teniredner u n d sio wa r es nicht verwun­
derlich, daß er auch diese neue Hürde 
ton G a l o p p nahm. Das gleiche ist von 
den 'anderen neuen Kräften zu sagen 
Es Hag für die Veranstalter ein gewis­
ses Risiko darin, an' einem Abend zwei 
neue Bütbenredneir einzustellen, jedoch 
war der Erfolg durchschlagend, sowohl 
N i k l a Meyer (zwar ein 'alter KaTneva-
Kst im seinem Heimiatort Oudler, aber 
neu i n St.Vith) w i e Rudi Schröder 
sch'lugen söhr gut ein. Der beste Be 
weis dafür ist, daß', trotodeim beide 
Reden vielleicht etwas lang waren, das 
Publikum bis zum Schiliuiß reichlichen 
B e i f a l spendete. 

Zu erwähnen s ind alle Nummern 
des Programm®, da keine Niete dabei 
war. Die St immung war durch dasKon-
eert des Musükverieins gut vorbeireitet 
worden u n d die erste Nummer wa r ei-
ne At t rak t ion , die 'auf kabarettistische 
A r t aufgezogen worden war . Die St. 
Vitner Hunde manschierteni, m i t einem 
Trauerflor u m den Hals auf, um gegen 
die erhöhte städtische Hundesteuer zu 
protestieren. Es wa r ein tolles Stück 
m i t einem leicht besinnlichen Hinter­
grund (eine Nummier der Quobbem). 

Christian Manz aus „Duselkopp" er­
zählte, wie es i h m bei dein Soldaten er­
gangen ist . Er schien so eine A r t Prü­
gelknabe gewesen zu sein, hatte aber 
immer die richtige A n t w o r t i n petto .Der 
geplagte Ehemann NiklaMeyer brachte 
alle Lachmuskeln i n Bewegung. Natür­
lich gehört zu einer zünftigen Kappen-
sitoumg auch ein Schlager. Dies besorg­
ten Marlies Classen, Sanny Fogen u . 
Erni Scmons, die diesmal den M u t zur 
Häßlichkeit aufgebracht hatten und ge­
rade durch ihre S'chäbigfceit gut w i r k ­
ten. M i t „Blau sind dlieVeiilchen" brach­
ten sie das Publ ikum auf den Siede­
punkt karTDevaOnstiiseher Stimmung. 
Plattdeutsch m i t lokalem Einschlag 
brachte Rudi Schröder seine Büttenre­
de und erntete guten Erfolg damit . Der 
ainisichiließende lokale u n d politiiS'chieGe-
samg v o n Albert Hupperts: und Nik la 
Meyer w a r zwar leise aber eindrucks­
voll . Man hätte eine Stecknadel fallen 
hören, so st i l l war es im Saal. Nach der 

obligaten Ordensverleihung durch den 
Präsidenten des Vithuisvereius, ErmiSi-
mons, während derer erneut die nun­
mehrige Zuisammienarbeit v o n Blau-
Weiß und Rot-Weiß-Rot gefeiert und 
vom Publ ikum begeistert begrüßt w u r ­
de, kletterte A 'ber t Hurraertz als letz­
ter i n die Butt. Er ist bisher vie l nach­
geahmt worden, aber nieirr>'?nd hat die­
sen bewußten Grad„Doofh'eit" erreicht 
den sich Albert Huppertz zum roteuFa-
den seiner Büttenreden gemacht hat. 
Seine Rede war nur kurz, aber sie hat­
te es in sich. Dies sollte ein Beispiel für 
alle seini, 

Vieles bliebe no-h von diesem w o h l -
raeilunsenen Abend zu erwähnen, um 
vollständig zu sein. Erwähnen w i r 
mach, daß die Möhnen auch mi t von der 
Partie waren und daß d e Kapelle un­
ter L e i t u n " von E r w i n W a r n y sehr gut 
„zürndisle" und auch e i f r ig u n d gut 
zum Ball aufspielte, der sich bis spät 
i n die Nacht hinein ausdehnte. 

Exerzitien 
in Missionshaus St. Raphael in Montenau 

Zur leichteren Orientierung möchten 
w i r allen, die an dem Exerzitien inte­
ressiert sind, die Daten der verochie-
denen Exzernzitienkurse auch auf die­
sem Wege bekanntmachen. 

I n den nächsten Monaten sind fo l ­
gende Kurse vorgesehen': 
Montagabend — Freitagmorgen, 20. — 
24. Januar: Für jüngere Frauen. 
Montagabend — Freiüagmorgen, 27. -
31. Januar Für Mädchen über 18 Jahre. 
Freitagabend — Sonntagabend, 31. Ja­
nuar — 2. Februar: Für Jungmänner 

über 18 Jahre. 
Montagabend — Freitagmorgen, 3. -
7. Februar: Für Jungmädchen. 
Montagabend — Freitagmorgen, 10. — 
14. Februar Ehevorbereitungskursus 

für Mädchen. 
Samstagabend — Mittwocbmorgen, IS. 
—19. Februar: Für Männer.: 
Donnerstag, Einkehrtag, 20. Februar: 
Für Köster und Sänger. 

Ungemütlicher Sonntag 
ST.VITH. Es hatte gut angefangen, m i t 
etwas Frost und S'onmenschein, aber 
i m Laufe des Tagas zog sich der H i m ­
mel zu und entlud größere Mengen 
Schnee. I n dem tiefer gelegenen Ort­
schaften w a r der Boden feucht, so-
daß der Schnee schnell wieder von den 
Straßien verschwand. I n den höher ge­
legenen Teüen unserer Gegend blieb 
der Schnee liegen u n d zwar bis stel­
lenweise 8 cm Höhe. Der Verkehr w u r ­
de nirgends unft'erbrochem, jedoch ist 
eine gewisse Vorsicht wegen der 
Schmeegläitte angebracht 

Montagabend — Freitagmorgen, 3. — 
7. März, Für Jungmänmer. 

N . B. Die Bedingungen, Unkostenbei­
trag usw. sind auf dem grünen Plakat 
angegeben, das im den Kirchen aufge­
hängt ist. Macht eifr ig Gebrauch von 
diesen Gnadentagen, die Euch ange­
boten werden. Diese Tage dienen der 
Erneuerung und Vertiefung unseres 
Gkubenslebens. Die Exerzitien lehren 
uns die Frohbotschaft des praktischen 
Christentums. Sie machen u n ^ inner­
lich reich; sie beglücken uns durch die 
frohe Wahrheit der Kindschaft Gottes. 

Die Exerziitienleitung 

Demnächst sonntags 
keine Zeitungen mehr 

ST.VITH. Das Staatsblatt vom 12. Ja­
nuar veröffentlicht einen Kgl . Erlaß,der 
bestimmt, daß die bisher noch durch-
geführte sonntägliche Zustellung der 
Zeitungen durch die Post i n den Groß­
städten Antwerpen u n d Lütiffich bereits 
ab 1 . A p r i l 1958 und i n allen anderen 
Orten Belgiens spätestens ab 1 . Januar 
1959 aufhört. A n Feiertagen f indet 
ebenfalls keine Zutei lung der Zeitun­
gen statt, außer, wenm ein Feiertag so­
fort vor oder hinter einen Sonntag 
fä l l t 

N 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera 
t u n g findet statt M I T T W O C H , dem 15. 
J A N U A R v o n 9.30 U h r bis 13 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

flr. Grand, Spezialist. 

Verkehrsunfälle 
BARAQUE M I C H E L . Sonntag mittag 
gegen 1 Uhr stießen zwischen der 
Klumpenbaracke u n d Jalhay der Pkw 
des Herrn Joseph M . aus Faymonville 
und ein entgegenkommender Jeep zu­
sammen.Der P k w geriet i n denChaus-
seegraben. Ein Anderes entgegenkom­
mendes Fahrzeug bremste scharf um 
den Zusammenstoß zu verhindern und 
wurde seinerseits durch ein weiteres 
Fahrzeug angefahren. Vie l Blechscha­
den, jedoch kamen glücklicherweise 
keine Personen zu Schaden. 

M A L M E D Y . Die kleine Jeanine A . aus 
Malmedy wurde i n der Avenue M o n 
Bi jou i n Malmedy von einem Lastwa­
gen aus Malmedy angefahren u n d zu 
Boden geschleudert. Das siebenjährige 
K i n d w a r bewußtlos und wurde mit 
einer Gehirnerschütterung ins Kran­
kenhaus zu M-almedy gebracht. 

RECHT. A n einer Kreuzung im Recht 
stießen am Sonntag morgen, kurz vor 
10 Uhr der P k w des Herrn Johann C. 
aus Verviers und der Pkw des Herrn 
Johann M . auch Recht zusammen. I n 
beiden Wagen wurden die Beifahrerin-
raen leicht verletzt. Die Wagen erlitten 
schwereren Schaden. 

ST .VITH. A m Montag morgen gegen 
10 Uhr kam es i n der Klosterstraße zu 
einem Zusammenstoß zwischen einem 
auswärtigen Lieferwagen und dem P. 
k w . des H a r m K. aus St .Vith. A n bei­
den Fahrzeugen entstanden Schäden. 

Marktberichte 
Vieh- und Pferdemarkt in Battice 

BATTICE. Sbiere: Schwergewichte J9 
bis 22 Fr. pro kg. , gute Qualität 26 bis 
28 Fr., mittieimäßige Qualität 21 bis 24 
Fr. Kühe: fette 8 bis 10.000 Fr., mi t te l ­
mäßige 4 bis 6.500 Fr., ohne Garantie 
1 bis 3.000 Fr. Fette Rinder 7.500 bis 
9.'5O0 Fr., Fette Kälber 25 bis 30 Fr.das 
kg. , junge Kälber 600 bis 800 Fr. 
Vor dem Kalben stehende Kühe 11. — 
15.000 Fr., Milchkühe 7 bis 9.500 Fr., 
Maßkühe 6 bis 8.000 Fr. Zweijährige 
Rinder 7 bis 8.5O0 Fr., anderthalb jäh­
rige Rinder 5.500 bis 6.500 Fr., einjäh­
rige Kälber 2.5O0 bis 4.500 Fr. 

Markttendenz: Für gutes Schlacht­
vieh fest, gleichbleibend für 'die ande­
re Kategorien. 

Pferdemarkt: Zugpferde 7 000 bis 
13.000 Fr., S'chlaicbtpferde 21 bis 23 
Fr. das kg. minderwertige Tuere 10 bis 
12 Fr. das kg. Markttendenz: gleich­
ble ibend 

: haben kann. Es ging also 
ar niicht 'darum, Begabungen 
en, sondern u m denVersudii 
beim des Unternehmens die 
it zu gaben, sich m i t derMal-
befassen als Ausgleich Ä 
ntönige Arbeit , 
kuns wurde zu einem vollen 
ist gelungen-Menschen, die 
i t Kunst befaßt haben, ein 
ralles Hobby zu geben, mW 
ire' Freizeit s innvol l ausfül-
ii und das ihnen darüber hini" 
Änie höhere Bildung vermit-
.ten Erfahrungen m i t diesem 
(kuns der j'eweüis am 'eineffl 
Woche gleich nach Arheits-

ttfindet, haben die Leitung 
lehmens dazu bewogen, &r 
en Kurs zu beginnen. Bei 
präch am runden Tisch über 
igen Erfahrungen kam zum 
daß der moderne Mensen 

daran krankt, nur noch „ei-
onitt seiner selbst leiben zu 
veil die Ueberschätzung de* 
uSipeaialisierung i h n zu einer 
imitivität hinführt, Hier 
urastewziehung sehr v ie l Gu-
. Es scheint, als bewege sieb 
. n u n langsam nach der asur 
i, als lerue der Mensch wie-
e n , daß die Uebersdiätzung 
eilen i n eimern geistigen urud 
Nihilismus führt. 

Roman von tisi BERGHAMER 

' « « M i i IAUXHANN VERLAG, Rh.l.. k W. 

(8. Fortsetzung) 

[ O ^ o b l er sich das alles ganz harm-
Pjoe Mmaustellien versucht, b le ibt A n -
|™as decranioch beunrulhigtVie'lieicbt wä-
W es doch gut, wenn er nach Heidel-
"w? führe, u m sich die Situation dort 
Ruschen ?Hat die Stüber Unsinn ge-
iranvatzt, um so besser. Hat sie viel* 

•woiit aber richtig beobachtet, dann bat 
1* vielleicht gerade noch Zeit den Va-
• j ? v o n «toeni Schritt zurückzuhalten, 
• ? * e r in einigen Jahren zu bereuen 
| natte. 

po läßt denn der junge Doktor Eck 
*uie große Koffer per Fracht nach 
Westfalen abgehen, während er, unan-
ganeldet, mit kleimemHandgepäck nach 
nadAerg reist. 

Das Haus Professor Eck liegt i n ei-
jfet stillem Vilenstraße 'am Schloßberg 
•weimgebettet i n 'einen Sommergarten 
"^gepflegt und doch urwüchsig 

Matthias Ecks Schofför der 
^ichaeitig Gärtner ist hält das Grund* 
*Wk in tadelloser Ordnung. 
. Rh* Lena Wegener hat das mit 
J^tlic^schemGeßchmiack eimgertchtet-
~® Haus nichts Befremdliches* i n dem 
jjw^ich etwa nicht zu bewegen wüßte. 

waren sehr wo hih abend ge­

wesen. Das große Gutsbaus v o n Kai ­
nicken e in schloßartiger Bau an einem 
der sAönsten masurischen Seen gele­
gen hatte noch die Atmosphäre alt-
preußischenFeudalbesi'tzes ausgetrahlt 
v o n der Lenas Kindheit und Jugend 
umgeben gewesen war. So währt es 
denn nicht allzu lange und sie hat sich 
i n Matthias Ecks Haus eingelebt, w i e 
6ie auch die bezaubernde Stadt amNe-
ckar zu lieben beginnt die wie ein kost­
bares Schmuckstück zwischen bewalde­
ten Höhen liegt u n d eine so überaus 
reiche Ges'diiehte hat. 

I n heiterstem Sonnenschein sich vor 
i h r ausbreitend so hat Heidelberg sie 
bei ihrer A n k u n f t empfangen Weniger 
angenehm war die Begegnung m i t Frau 
Stüber gewesen, deren zurückhaltenr 
des Wesen sich i n versteckte Feindse­
ligkeit verwandelte, als der Professor 
sie i n Urlaub schickte . 

N u n sind auch diese Tage überstan­
den". Frau Stüber ist zu Verwandten 
aufs Land gereist, und Lena ist allein 

i n der Vi l la . Das heißt: 'dicht ganz allein 
Frieda, das Hausmädchen ist bei ihr, 
und geht ihr zur Hand. Das jungeDing 
ist leicht zu lenken u n d bat sich schon 
nach kurzer Zeit ganz auf die Seitie der 
jungen Frau gestellt. Denn 'auch Frieda 
hat wache Augen i m Kopf u n d sieht, 
daß der Professor Frau Lena mehrAuf-
merksamkeit erweist, als er sie einem 
nur vorübiergehenden Gast i n seinem 
Hause schuOfdig gewesen wäre, 

Täglich darf Lena ein paar Stunden 
zu ihrem Michael ins Krankenhaus ge­
hen, der i n einem kleinenEiinzelzimmer 
auf der Kinderstation liegt u n d v o n 
Aerzten u n d Schwestern verwöhnt 
w i r d . 

Michael hat sich überraschendsichnell 
seiner veränderten Umgebung ange­
paßt. Freilich, i n den ersten Tagen hat 
er viel 'geweint u n d nach seiner M u t ­
ter verlangt, aber sobald sich der sehr 
geliebte Doktor Matthias an sein Bett­
chen setzte, wurde er sogleich ruhig u . 
zeigte für e in guteis ZunedemV'erstärjid-
nis. 

DieUntersudiungen sind i m Gange 
W l l i g unterzieht sich ihnen das K i n d , 
w e i l Onkel Matthias immer zugegen 
ist, dessen behutsame Hände i h m nie­
mals wehtun. 

Jeden Tag fragt Lenas stummenBlidc 
sobald der Professor i n sein Haus zu­
rückkehrt, ob denn' noch immer nichts 
Entscheidende« zu sagen sei? 

„Wir wissen w o sich das Loch i n der 
Scheidewandzwischen dem beidenHerz-
kammeirn befindet, aber w i r wissen 
noch keinen Weg, u m es operieren zu 
können". Bei diesen W o r t e n zuckt es 
w i e Schmerz über das Gesicht desMan-
nes:, denn er fühlt ja die Qual der ar­
men Mutter mi t , d ie u m das Laben i h ­
res Kindes bangt, leidet u m so mehr 
mit ihr , seit er Lama Wegener l iebt. 
Wiewtiel bat Matthias Eck i n dieser Sa­
che schon unternommen, m i t vielenKol-
legen i n Deutschland i m Ausland kor­
respondiert W i e viele Fachzieitediriften 
bat er studiert, u m sich über die neu­
esten HerZ'Chiirurgie zu unterrichten.Er 
weiß v o n den amerikanischen Versu­
chen, die man m i t z w e i narkotisierten 
Hunden anstellte v o n denen der Blut-
kreisliauf des einen Versuchstieres mi t 
dem anderen so verbunden wurde, daß 
Blut u n d Herzschlag des einem auch den 
Kreislauf des anderen Tieres versorg­
te. A u f diese Weise w u r d e es möglich 

das Herz des einen Hundes eine ge­
wisse Zeitspanne lang leer, daß heißt 
ohne B l u t , schlagen zu Hassen, u n d an 
einem solchen Herzen hätte man eine 
Operation w o h l durchführen können 

Aber konnte man e in so 'große Ver­
antwortung auf sich nehmen u n d den 
Sprung v o m Tierversuch zur A n w e n ­
dung am Menschen wagen? 

Auch z w e i 'andere Methoden hat er 
I n mächtelangem Studium, i m Abwägen 
des Für u n d Wider überlegt, die A n ­
wendung des i n England entwickelten 
künstlichem Herzmotors u . die Herab­
setzung aller Lebensfunktionen mi t 
einer Unterkühlung als Narkosemetho­
de. Doch als gewissenhafter A r z t hat er 
beide abgelehnt 

Es ist qualvoll — Die flehenden M u t ­
teraugen lassen Matthias nicht zurRu-
he kommen. W e n n man es nun doch 
wagte? — Denn was beim Tierversuch 
möglich war, w a r u m sollte das nacht 
auch auf den Menschen übertragen 
werden können? — Freilich, welcher 
Mensch f indet sich, der mitseinemHerz-
schlag nicht nur den eigenen Kreislauf, 
sondern den das fremden, gefährdeten 
Kindes i n Gang zu halten g e w i l t wä­
re? 

Wer bringt ein solches Opfer, selbst 
wenn man' i h m vie l Geld böte? 

Alis Matthias einmal v o n dieser Ope-
rationsmöglichkeit zu Lena spricht, 
springt sie aufs höchste erregt auf: 
„Ich! — N i m m mich dazu . . . b i t te ! " 
Ich b i n doch Michaeis M u t t e r ! " 

Doch der Professor schüttelt den 
Kopf. — „Selbst wenn deine Blutgrup­
pe m i t der des Buben übereinstimmen 
sollte, würde ich es niemals zulassen" 

»Niemals" — Lenas Augen flammten 

— „Du mußt es t u n ! Michael soll ge­
sund werden soll leben! Wasweißt 
du von meinen Aengsten u n d Sorgen 
Tag u n d Nacht! Was wißt i h r Männer 
zu welchen Opfern eine Mut ter bereit 
wäre, wenn sie ihr K i n d damit retten 
könnte" 

Emst ©chaut Matthias Eck die gelieb­
te Frau an — Fürchtest d u den T o d 
so sehr, Lena?" 

„Für mich nicht! — Ich habe i h m auf 
der schrecklichen Flucht schon vieleMa-
le ins Auge gesehen, daß er mich nicht 
mehr schrecken kann. Aber Michael! — 
Er hat ja noch kaum gelebt!" 

„Vielleicht ist das Lebern, dasdemTo-
de folgt, e in ganz andere®, reicheres u . 
beglückenderes für i h n " , sagt Matthia» 
Eck leise, und seine Augen suchen das 
große Bi ld »einer verstorbenen Frau* 
das über dem Kamin hängt, W i e hat er 
sich am diesen Glauben von einem an­
deren besseren Leben nach dem Tode 
geklammert, als Marlies v o n i h m ging! 
W i e hatte er ankämpfen müssen gegen 
Zweife l , Verbitterung u n d sogar Absa­
ge 'an Gott, der das grausame Leiden 
des liebsten Menschen zuließ und i h m 
die Gefährtin entriß iin einem Augen­
blick, da er sie noch so nötig gehabt 
hätte! 

N u n wohl!—Er hatte zurückgefunden 
und war zur Ruhe gekommen i n dem 
Wissen., daß nichtLebend:ges verloren­
gehe i m Gefüge des großen WeHballsi. 

xDas, was er am innigsten geliebt hat-
x te an seiner Frau, die stille Heiterkeit 
und Ausgeg'lichenbeit ihrer Seele, die 
war weitergewandert wie e in Liebt 
durch alle Todeisdunkelheit. Und was 
das Wunidersemste war und sein ur-
eigenstens Geheimnis: dieses feine. 
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Die K L M im Jahre 1957 
280000 k m langes Luftstreckennetz 

Im Jahr 1957 stand der Luftverkehr 
im.2ai<chen einer weiterem Ausdehnung 
A u d i die K L M konnte ihre Tätigkeit 
stärker entfalten. Vorbereitungen für 
das im Luftverkehr bevorstehende Dü-
seraze Malter wundem getroffen,. 

Imfoligie des Einsatzes neuer größerer 
Flugzeuge -auf versehiedemienLinlien des 
jettat 280000 km langen Luftsreckem-
netzes ist die Produktion im veirgange-
nieai Jahr beträchtlich gestiegen. 

Im Laufe des Jahres wurden zehn 
DC-7C-Flugzeuge und neun Vackers 
Vliiscouut 8&0-MasehJinien in den Be­
stand der Luftflotte auf genommen. Mit 
der Indkemststelluiiig dieser letzteren, 
nach namhaften Pionieren der Luft­
fahrt genanntem Flugzeuge überschrei­
tet die K L M die- Schwelle des Düsem-
zeitalbersi. Ferner wandten ein DC-7C-
L-1049B bestellt, mit efaer Option auf 
noch vier DC-7C- und zwei L-1049H-
Plugzeuge. Fünf Comiväurs 240 und eine 
DC—4 wurden verkauft. 

Drei Städte wurden im Jahr 1957 in 
das Lufltstireckenmetiz einbezogen, und 
-'.war Basel, Belgrad und Houston.Mit 
.lern Inkrafttreten des Winterflugplans 
,-urde die Frequenz der Flüge nach 

Wie benimmt man sich im Auto? 

Fall I I I : 
Sie sitzen i n Ihrem A u t o u n d eine Da­
me steigt h i m m Wie verhalten sie sich 
richtig: 
a) Sie wetzen w i e der russische Meis-

tarläufer Vladimir Kuz u m das A u ­
to herum u n d reißen der Dame die 
Tür auf. 

b) Sie bleiben sitzen, umklammern das 
Lenkrad u n d sagen: „Nun loa, mach 
schon!" 

c) Sie steigen aiuis u n d öffnen i h r die 
Tür, aber nur w e n n der übrige Ver­
kehr es zuläßt, andernfalls halten 
Sie i h r v o n innen die Tür auf. 

d) Siiie steigen aus, u m ihr die Tür zu 
öffnen, sofern es sich bei der Dame 
micht u m Ihre eigene Frau handelt. 

Antwort zu Fall I I I : 
TJ.UOI.ldS 

-lim» uagsTem uro uiaiprajdmesire;>ppijj 
" i o H uauasredojna'iattiur uxaip (o tpeiu 
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dieser leitzgenanintem Stadt bereits von 
einmal auf zweimal wöchentlich er­
höht. Im Oktober fand die Einweihung 
der direkten Linie New York — Cura-
cao und zurück statt. FerneT traten auf 
efaer Reihe von Linien Frequemzeirhö-
hungen in Kraft. Leide ereignete sich 
im Juilii in der Nähe voai Biak ein ernst­
haftes Unglück mit der Super Constelia 
tion „Neutron" .wobei 49 Fluggäste u. 
die neun Besatzungsimitgliieder ums Le­
hen kamen. Zehn Fluggäste konnten' ge 
rettet wenden. 

Mit Wirkung vom 3. Dezember 1957 
erließ 'die indonesische Regierung ein 
Landuingsverbot für diiie K L M iuDjakar-
ta, wodurch der Endpunkt desDiemstes 
Amsterdam—Djakarta vorläufig mach 
SSmgapure verlegt werden mußte 

Beinah 100000 Fluggäste mehr 

Im Jahr 1957 wurden 'schätzungswei­
se rund 9200üOFluiggäste befördert/was 
efaer Zunahme von beinah 100000 im 
Vergleich zu 1956 entspricht. 

Die Luftflotte', diiie Ende 1957 aus 96 
zwei- und viermotorigen Flugzeugeinbe­
stand, war in diesem Jahr rund 195000 
Stunden in der Luft, im Durchschnitt 
etwa 540 Stunden täglich. 

Die Fracht- und Postbef örderung hat 
ebenfalls zugenommen,. Teilweise in 
Zuisameuarbeit mit der S A B E N A und 
Swissair wurden faEuiropa regelmäßige 
Flüge zur Beförderung von Fracht nach 
achtiSfäditen durchgeführt, während die 
K L M während der Winterperiode wö­
chentlich sechs Frachtdliewste nacbNew-
York durchführte. Der FrachtdienstAm-
sterdam-New York konnte i n diesem 
Jalhr auf elin zehnjähriges Bestehen zu­
rückblicken. 

Die Tätigkeit der Abteilung Sonder-
flüge War in ersiter Linie der atlanti­
schen Roaite 'gewidmet.Runid 100 dieser 
Flüge wurden nach Nordamerika 'durch­
geführt. Weitere' Sonderflüge waren u. 
a. sieben Flüge nach Wien mach Istanbul 
mit Flüchtlingen ausUngam, eineRund-
reise desPrinzemvonAfghanistan durch 
den Mittleren Osten und Europa, die 
Beförderung großer amerikanischerOr-
chester von Amierika nach Europa und 
zurück und eine Reise des iranischen 
Kaiserpaars von Teheran nach Europa. 

Ein bedeutsames Ereignis war ferner 
die Einführung 'der Touristenklasse 'auf 
der Route nach Südamerika, womit die­
se Klasse jetzt 'auf allieniLinien derKLM 
eingeführt ist. Auf derlATA-Konferenz 
i n Paris im November 1957 wunde be­
schlossen im April 1958 eine preiswer­
tere Klasse auf der nondatlantiisichen 
Route einzuführen. In diesem. Zu sam-
menihanig hat die K L M bereits im ver­
gangenen Jahr umfassende vorbeireiten 
de Maßnahmen getroffen» 

Im Laufe des Monates Mai wurden 
die Stammaktien der K L M zur offiziel­
lem Notierung an der Börse in Amster­
dam und der New Yorker Stock Ex­
change zugelassen. Sitiamimaktiein zum 
Nennwert von 15.063.000, - ' Gulden 
wurden zum Kauf angeboten. Gleich­
zeitig fand in den Vereinigten Staaten 

von Amerika efae Ausgabe von neuen 
Aktien zum Nennwert von25.000.000,-
Gulden statt. 

Personal 
Die Zahl der KLM-Angesteiten hat 

im Jahre 1957 um 8 Prozent zugenom­
men. Insgesamt stehen jetzt 17.3'OOPer-
sonen überall in der Welt im Dienst der 
Gesellsichaft. Von ihnen zählen 1840 
zum fliegenden Personal (670 Flieger, 
355 Bordmechaniker, 220 Funker, 360 
Stewards und 235 Stewardessen) ,9600 
zum Bodenpersonal in den Niederlan­
den, während 5.860 Personen, darunter 
625 Niederländer im Ausland bei der 
K L M tätig sind. 

Vorbereitung des Düsenzeitalters 
Weitere Vorbereitungen im Zusam­

menhang mit 'dem bevorstehenden Dü-
senizeitalter wurden im vergangenen 
Jahr getroffen. Im Frühjahr wurden in 
den Vereinigten Staaten Flugsimulato­
ren für die Lockheed Electra und die 
DC-8 im Werte vonE6,5 Millionen Gul­
den bestellt. Die Flugsimulatoren für 
die DC-7 und die Vickers Viscount 
wurden im Laufe des Jahres 1957 ge­
liefert und in Betrieb genommen. 

Belum Bau der neuen Motorwerkstatt 
in Schiphol, die im Zusammenhang mit 
den zu erwartenden Düsenmoitoren der 
DC-8 entworfen ist, wurden gute Fort­
schritte gemacht. Das Gebäude wind im 
April 1958 fertiggestellt sein. 

Im Flughafen Idlewiild bei New York 
nahm die K L M ein neues modern einge­
richtetes Flughafengebäude in Betrieb 
Das meueGebäude derHiugproduktioms-
abteilung in S'chiphoi wunde im Dezem­
ber vollendet. Gleichzeitig war das völ­
lig modernisierte und vergrößerte Ho­
tel in Karachi fertiggestellt'. Die Albert 
Plasmen-Flugzeughalle faSchiphol wur­
de im Juli 1957 von der K L M in Be­
trieb genoammien, 

EinLaiden für siteuenfreieArtiikel wur­
de im April in Schiphol eröffnet. ImOk-
tober wunde efae Gruppe von neuen 
Läden mit neuen Artikeln in der eben* 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes F i n a n c i è r e s " der Brüsseler Bank. 

Renten (direkte u. indirekte) . . • 
Banken - Portefeuillegesellsch 
Immobiliengesellschaften . . . 
Bisenbahn und Wassertransport . . 
Kleinbahnen ( T r a m w a y s ) . . . . 
Trusts . -
Elektrizität. 
Wasserverteilung 
Metallindustrien . . . . . . . . 
Zink, Blei und Minen 
Ohemische Produkte 
Kohlenbergwerke 
Spiegelwerke 
Glashütten 
Bauwirtschaft 
Textilien 
Kolonialunternehmen 
Plantagen . . . . . . . 
Ernährung. 
Brauereien. . 
Zuckerraffinerien. . 
Verschiedene. 
Papierindustrie . 
Große Warenhäuser 

Hauptindexziffer: 
Hauptindexziffer der Akten 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vithl 

1957 1958 
37. Dez. 3. Jan 

415.7 115.7 
513.9 525.2 
139.3 141.7 
3C5.3 310.8 
192.7 194.7 
413.3 417.7 
392 4 398.6 
126.9 125.2 
358.5 372.6 

1040.6 1100.3 
272.7 276.9 
285.8 293.3 
229.5 233.9 
371.6 372.3 
660.7 691.9 
311.1 311.9 
667.9 675.3 
125.5 123.6 
281.0 282.1 
140.4 142.8 
374.5 373.6 . 
676.7 676.5 

1339.3 1266 0 
1087.2 1061.8 
436.7 443.6 
447.6 454.7 

195h 
10. Ja 

115 
534. 
144. 
324, 
199. 
436.' 
403 
125. 
387; 

1432 
287. 
399; 
239. 
372 
715. 
315 
703. 
436J 
291. 
146 
374 
695. 

1290.1 
1103 

4565 
4681 

falls neuen interkontinentalen. Warte­
halle i n Gebrauch genommen. 

Dem westindischen Unternehmen 
der K L M wurden v o n den Niederlan­
den aus drei viermotorige DC-6 Flug­
zeuge zur Verfügung geisteilt, worauf 
zwei Gonvair 340-Maischliiniatt nach Eu­
ropa zurückkehrten. Das Luftstiredcen-
netz iim Westen ermöglicht Anschlüsse 
an die Dienste v o n den Vereinigten 
Staaten (Miiamii u n d N e w York) . 

Nicht immer reinigt ein Gewitter 
die Luft 

Schweigen ist oft besser als Dagegenreden 
DieStuniden derVeirsöihnung mach ei­

nem Streit seien das Stallte der Ehe, be­
haupteten manche Leute ganz ernsthaft 
und entschuldigen sich damit immer 
wieder, wenn sie die Selbstbeherr­
schung verlieren. 

Es braucht keiner tiefgründigen psy-
dioloigiischen Untersuchungen, um fest­
zustellen, daß der Augenblick derVer-
söhnung befreiend winkt. Das ist er 
nicht nur in der Ehe! Jeder Streit be­
deutet eine unbehagliche Spannung, je­
des Böse-Sein eine Nervenbelastung u. 
es ist natürlich beglückend, wenn der 
Mensch mach einem Sieg seiner Ver­
nunft die Harmonie seines Lehens 
wieder hergestellt sieht. 

Verzeihen und Versöhnen sind aber 
trotz allen guten Willens dunchaus 
nicht immer gleichbedeutend mit „ver­
gessen" ! 

Gerade i n der Gemeinschaft derEhe 
die zwei Menschen vertrauter umidlei-
der of t auch rücksichtsloser miteinan­
der verkehren läßt, als 'es sonst z w i ­
schen Verwandten oder Bekannten 
üblich ist, löst ein Streit nicht selten u n ­
bedachte kränkende Vorwürfe aus u . 
w i r d selbst bei sonst höflichem Men­
schen manchmal i n recht harten u n d 
schonungslosen Worten 'ausgetragen. 

Diese1 Worte u n d Vorwürfe werden 
mach dem ersten Streit zwar verziehen 
abeT der nächste zieht sie alle wieder 
mit ans Tageslicht, u n d so werden es 
im Laufe der Zeit mehr u n d mehr. 

Ist es verwunderlich, daß damit lang­
sam aber unwiideirruflich das Funda -
ment der Ehe1, die gegenseitige Ach­
tung, untergraben wird? So kommt es 
zu den allzuvielem Ehen, i n denen u n -
frohe, verbitterte Menschen einander 

nur noch m i t Mühe ertragen und 
ehemiails so tiefe Bindung zur S 
venfessel wind, hinter der Vene 
lung u n d Uebiemdruiß Jauiem 

Der Zauber der Versöhnung vei 
i m Laufe der fahre seine Wirkung 
übrig bleibt, ist 'die Einnerung am 
les, was man einander zu recht o 
unrecht einmal vorgeworfen hat 

W i r sollten darum von Begann 
Ehe an darauf achten, daß keine 
nungsve'rs'chiiedenhei'tien zum oif" 
Streit ausartet, w i r sollten die 
tung vor dem anderen stets übel 
Sieg der eigenen Meinung seilen 

Natürlich ist man mianichmal i 
Die Hast des Leibiens schließt das 
einmal nicht aus, aber man solte 
B'eherrschumg ndie so w e i t verlieren,' 
anderen, den man ja schließlich 
herzlicherZuneiigung gelheiratet hat, 
einem unbedachten u n d meist -im 
ger stark übertriebenen W o r t 
digen. 

Kein noch so überzeugendes: »I 
meinte es doch nicht so!" kann 
einmal gemachten V o r w u r f das 
sprochene W o r t , ungesagt machen, 

Nehmen w i r uns also lieber 
zusammen, verlassen w i r den 
wenn w i r fürchten, die Kontrolle i 
uns zu verlieren. E i n Schweigen 
wenn es ein vielsagendes Schw ' 
ist, kann niemals soviel Unheil 
richten w i e e in zuviel geiso" 
W o r t . 

A m Schweigen erlahmt auch der_ 
des anderen, während jede W i d " 
eine neue Entgegnung herausfo~ 
und so aus einer Kleinigkeit eine 1 

sienaffäre erwächst. 

sülle Leuchten ihrer Weisheit war bei 
i h m geblieben, und manchmal konnte 
ear m i t Marlies sprechen, als liehe sie 
noch an seiner Seite. 

Matthias ist zultliief st davon überzeugt 
daß Marlies Ihn zu Lena Wegener ge­
führt und i h m dasHerz der jungenFrau 
zugewendet habe. So sagt er dennnoch-
malls u n d dieses M a l sehr bestimmt: 
„Ich glaube 'daß der Tod kein Emdeskei-
ne Vernichtung ist, sondern nur ein 
Uebergang von Leben zu Leben. Und 
dias andere Leben, Lena, dem w i r ent-
gegenreiifen, w i r d unausdenkbar herr­
lich seinNliicht u m sonst nehmen dieZü-
ge vieler Sterbender oder eben Ver­
schiedener etöman so üfoerirdiisch verklär 
ten Glanz an, so daß man staunend 
und air ' " -htig vor einer solchen Ver-
wanidlu steht. 

M i t einem abwesenden Ausdruck in 
dien Augen schaut die junge Frau ihn 
am*. — „Michael soll leben . . . hier 

auf dieser Erde u n d bei mir !Wenn 
er hinübergeht i n das andere Leben 
was weiß ich dann noch von ihm? W o 
ist er dann, u n d werde ich ihn jemals 
wiederfinden?" 

Matthias Eck antwortet nicht auf die­
se Fragen. Wie kämmte er ihr auch er­
klären wol len , was i h m selbst wider­
fuhr und ihn darum so sicher gemacht 
halt i n dem Glauben an das unzerstör­
bare' Lehen! 

Er steht auf geht zu Leinas Sessel 
hinüber u n d weist auf das Bi ld i n dem 
schweren barocken Goldrahmen — 
„Siahst d u n u n selbst w i e ähnlich ihr 
auch, seid?" fragt er zärtlich. — „Du 
lähmtest ihre jüngere Schwester sein" 

Doch Lena w e h r t d ie Hand, die sich 
l iebevoll auf ihre Schulter legen w i l l . — 

„Wenn ich morgen in der Kliniik bin, 
mußt du meine Blutgruppe feststellen 
lassen", sagte sie, „und wenn sie mit 
Michaelis Blutgruppe übereinstimmt, 
darfst du meine Bitte nicht länger ab­
schlagen. Wer könnte m e i n e m Kinde 
besser helfen -als ich . . . . seine Mutter" 

Matthias küßt sie auf die Stirn. — 
„Wir werden sehen," sagte er auswei­
chend, „wir sind noch lange nicht so 
weit." 

Niemals nennt Lenia den Professor 
beum Vornamen. Immer umgeht sie 
eine direkte Anrede oder einen Anruf 
Der Name, der ihr teuer geworden ist 
vor allen anderen, will nicht über ihTe 
Lippen. 

Ob Matthias es wohl schon gemerkt 
hat? 

Vielleicht kränkt es ihn? — Doch er 
wäre viel zu vornehm, viel zu zart­
fühlend, um ihr seine Enttäuschung zu 
Zeesen. Dabei ist es für Lena gar kein 
schlimmer Gedanke, mit Michael in die­
sem, schönen, sonnenhellen Hause, in 
dieser heiteren Studentenstadt am Matt 
hias Ecks Seite leben zu sollen. Nur 
darf sie nicht darüber nachdenken, daß 
Michael während eines Herzanfalles 
sterben oder die Operation nicht über­
stehen könne. Dann wäre wohl alles 
anders müßte altes anders werden. 

Ohme M i c h a e l . . . hier weiterleben . . 
als Matthiias Ecks Frau? 

Als sie dieses denkt, ist sie gerade 
damit beischäftigt, unter das Bild von 
Frau Marlies einen Rosenstrauß auf 
den Kaminsims zu stellen. Scheu blickt 
sie zu dem Gemälde auf. Dieser Frau 
mit den beseelten Augen soll sie ähn­
lich sehen? Matthias Eck behauptet es 
immer w i e d e r . 

Der Maler muß ein großer Könner 
gewesen sein. Das Bi ld w i r k t nämlich 
so lebendig, daß Lena bei län:geremBe-
trachten jedesmal der Täuschung u n ­
terliegt als hebe u n d senke sich die 
Brust der Frau i m A u f und A b des 
Atems, und als vertiefe sich das Lä-
che&n i n ihremMundwinkeln.Der Künst­
ler hat sie i n die schöne Tracht ihrer 
obenbayrisichen Heimat gekleidet: den 
sicbwarzseideinem Schal m i t dem feini-
gefädeilltien weiften Miedertuich, dem 
reichen Siilbierschmuck u n d den blühen­
dem Blumen im Miederausschnitt. 

„Du solltest das Gewand ehnmial an­
ziehen, Lena", hat Matthiias vor einigen 
Tagen zu ihr gesagt, als sie beide hier 
am Kamin standen u n d das B i ld be­
trachteten, „ich glaube dann würdest 
du mir reebbgebem müssen, daß duMar-
lies i n derTat auffal lend ähnlich siehst" 

Lena ordnet die Rosen noch etwas 
gefälliger 'als sie plötzilichlausehend den 
Kopf mach der Tür wendet. Ihr ist, als 
habe sie die Bausglocken läuten ge­
hört. 

Da kommt auch schon Frieda. — „Der 
junge Herr ist da . . . der Herr Dr. Eck 
gnädige Frau.. Soll i d i ihn hierher ins 
Wohnzimmer führen?" 

„Nicht nötig, Frieda, ich b i n ja schließ 
lieh hier zu Hause! W a r u m also so 
förmlich?" hört Lena eine klare,_ sono­
re Männerstimme sagen, u n d gleich da­
rauf steht Andreas Eck 'auf der Tür­
achwelle. Er steht umd starrt i n die 
Richtung der jungen Frau, die m i t dem 
Rücken 'an der Ummiauierumg des Ka­
mins Jiebntt u n d große, fragende A u ­
gen anlacht. 

Das ist sie 'also, denkt Andreas u n d 
veiwumdert gleiten seine Blicke vom 

dem A n l i t z der Frau zu dem Bilde h i ­
nauf, das über ihrem Kopf an derWand 
hängt. 

„Verzeihung . . . .ich b i n hier einfach 
einweidrumgen, w e i l " 

„Weil Sie hier zu Hause sind, Herr 
Doktor, das ist also ganz seilbstver-
ständllllch", unterbricht i h n Lena, „tre­
ten Sie näher u n d nehmen Sie Platz. 
Falls Ihr Vater Si» über meine A n w e ­
senheit hier i m Hause noch nicht un-
terriditete halben sollte, müßte ich I h ­
nen zuerst einige Erklärungem geben." 

Andreas wehrte höflich 'ab. — Nein 
das sei nicht notwendig, da er bereits 
Bescheid wisse. 

Ganz anders i s t sie, denkt er weiter 
ganz anderes,, als ich m i r die ostpreu-
ßische Flüchtlimgsfirau vorstellte. Lena 
Wegener ist durch u n d durch Dame u . 
außerdem sehr schön. Immer wieder 
muß er das Bi ld seiner Mutter an­
schauen, denn ist es nun Einbildung o. 
hat die Natur die GesichtSEÜge der 
beiden Menschen w i r k l i c h so ähnlich 
gestaltet, daß man an eine enge Ver-
wands'chaft der zwei Frauen glauben 
könnte. 

Noch niemals ist er einem weiblichem 
Weisen gegenüber so befangen gewe­
sen, wie es i h m jetzt geschieht. Dabei 
hatte er sich , als er das Haus betrat, 
m i t allen Vorbehaltien gewappnet, .die 
helfen sollten, sich über Frau Wegener 
ein Urte i l zu bi lden. Er hatte ihr sehr 
diplomatisch auf den Zahn fühlen w o l ­
len, u m die wahre Absicht ihres A u f ­
enthaltes i m Hause seines Vaters zu er­
gründen. Statt dessen sitzt er i h r i m 
Sessel gegenüber u n d ist sich gar nicht 
bewußt, w i e seihstveirloren er sie an-
sllarrt. 

Bewunidea^gswüirdig ist, mit 
eher gesellschaf Milchen Sicherheit 
das Gespräch lenkt , u n d als sie w' 
aufsteht, u m den Sohn des Har 

sein Zimmer richten zu lassen', tut 
es m i t eineni reizenden Lächeln 
einer bezaubernd wirkenden Lie 
Würdigkeit'. 

I n Wahrheit is t Lena f r o h , für 
Weile den Augen des jungen Do' 
emtKinnen zu könmem. Draußen im 
geräumigen u n d behaglich eingerid 
ten Diele', preßt sie einen Moment 
Band gegen das hef t ig k l o p f ende H 
i n ihrer Brust. 

So muß Matthias i n seiner J" 
gewesen sein: so schlank so st" 
i m Wuchs u n d so vemwirnnemid gut 
sehend.. Andreas hat die hohe S"' 
dais charakteristisch 'geprägte Gesi 
seines Vaters. Die d u n k l e n Augen 
doch u n d das schwarze, wellige H 
muß ihm seine Mut ter vererbt hab 
während das gewinnende Lachem 
wiedrum an Matthias erinnert. 

Absichtlich hält sie sich länger ' 
Küche und dann m i t Frieda im 
olbemigelegenen Zinnaner iauf, das 
as Eck gehört hat seit seiner Scbulj 
genzeit. 

Auch hier hängt an einer der W " 
ein Bi ld von Marlies das sie als \ 
junge Frau m i t i h r e m dreijährigem 
ben darstellt, Es ist e in i n zartem F 
bem gemaltes Pastellhild, u n d vor 
muß Lena tatsächlich einen Uef 
schnngsirufuniterdrücken, w e i l nun an 
sie zum erstenimel die Aehnlicblt 
zwischen sich selbst u n d der T" 
'entdeckt, v o n der MeMhi'ais 
spricht). {Fortsetzung folgt) 
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